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das Neueste in Kürze
Zur Bereinigung der aus den kirchenpoli¬

tischen Kämpfen entstandenen Konfliktfälle
hat das geistliche Ministerium einen Schlich¬
tungsausschuß eingesetzt.

Die Deutsche Arbeitsfront wird die Rechts¬
beratungsstellen im Reiche übernehmen.

Zum Chef des SS .-Stabes ist der SS .-
Gruppenführer Teidel-Dittmarsch ernannt
worden.

Zwei Bahnarbeiter wurden aus der Strecke
Leipzig—Plauen von einem Eilzug überfah¬
ren und getötet.

Der italienisch-sowjetrussische Freund¬
schaftsvertrag wird im Laufe des Dezember
ratifiziert werden.

Im Reichstagsbrandprozeß wurde heute
die Beweisaufnahme abgeschlossen und die

. Verhandlung aus Mittwoch, den 13. Dezem¬
ber, vertagt.

Mrigenspie!
! um die Saar

Die Saarfrage niiuini in der öffentlichen
Disknsswn der ehemaligen Ententemächte, je
näher der Abstimmnngstermin heranrückt,
einen immer breiteren Raum ein. Paris be¬
müht sich, das politische Moment der Saar-
irage möglichst zu leugnen, und die Debatte
ans bas rein wirtschaftliche Gebiet zu drän¬
gen. Ferdinand de B r i n o n. der jüngst

^ vom Reichskanzler Adolf Hitler  empfan¬
gene französische Außenpvlitiker , schlug in
diesem Sinne kürzlich vor , inan möge sich
vor allem über den Rückkauf der Saarkoh¬
lengruben mit Deutschland unterhalten.

Die Intrigen , die ungehindert der wirt¬
schaftlichen Färbung ins rein Politische hin¬
überspielen. sind zwar sehr fein gesponnen.

' aber doch nicht so fein, daß man nicht die
i ohnmächtige Wut der Pariser Scharfmacher
! dahinter fühlt , die ihre Felle an der Saar

davonschwimmen sehen. So vermutet man
mit Recht, daß eine Meldung des „Evening

! Standard ", der davon spricht, fremde Trup-
! Pen im Saargebiet zu stationieren , um es

der Regierung zu ermöglichen, sich durchzu-
! setzen, aus der Negierungskommission selbst
/ stammt. Das englische Blatt schreibt davon,

daß unter der scheinbar ruhigen Oberfläche
m den Dörfern und Städten an der Saar
gewaltige Spannungen bestünden. Die Saar-

^ regten,ng hätte daher die Absicht, bei dem
Bölkerbnndsrat auf der nächsten Jannar-
sitznng die Besetzung durch fremde Truppen
zu beantragen.

Tie Gerüchte um eine beabsichtigte Be¬
lebung des Saargebietes durch fremde Trup¬
pen wurden bisher nicht sonderlich ernst ge¬
nommen. Man sah in ihnen eine Art Kinder¬
schreck. durch den die nationalsozialistische
Propaganda unterdrückt werden sollte. Wenn
jetzt ein englischer Journalist , der gut infor¬
miert sein dürfte , diese Absicht als etwas
Vorliegendesmeldet, so ist diesmal die Sache
ernst. Es bleibt allerdings die Frage offen,
ob sich die französischen Intriganten darüber
klar sind, daß eine Stationierung von Trup-

s Pen fremder Nationalität einen eklatanten
; Bruch des Saar -Statuis bedeuten würde.

W dem auch der Völkerbund, mag er auch
noch so sehr im Pariser Fahrwasser segeln,
heute nicht mehr seine Zustimmung zu geben
wagen wird.

Auf der gleichen Linie liegen die Bemü¬
hungen des Quai d'Orsay , den Vatikan dazu
tu veranlassen, ein eigenes Saarbistum zu
errichten und so das Saargebiet aus den

/ deutschen Bistümern Trier und Speyer her-
- auszulösen. Der Papst scheint allerdings

daraus nicht so zu reagieren , wie man es sich
i an der Seine wünschte. Denn die der Re-
i Berung nahestehende Presse ergeht sich in

wütenden Ausfällen gegen den Vatikan , der
! nicht dazu bereit erkläre, den bestehen-

heu Zustand noch vor dem Volksentscheid zu
^ andern und Hitler Schwierigkeiten zu
i wachen. Die Wut ist so groß , daß man oft
s alle Regeln des politischen Anstandes der
' »acholischen Kirche gegenüber über Bord

wirfi uno wüste Drohungen gegen ihr höch¬
stes Haupt ausspricht . Wenn solche Intrigen
natürlich im ersten Augenblick die Lage an
der Saar zu verwirren scheinen, in ihrer
tatsächlichen Auswirkung laufen sie daraus

London, 6. Dez. Reuter meldet aus Rom:
Der Faschistische Große Rat beschloß in einer
Sitzung, an der Mussolini und alle Mitglie¬
der teilnahmen , in den frühen Morgenstun¬
den, daß Italiens fortgesetzte Mitgliedschaft
beim Völkerbund abhängig sein solle von
einer radikalen Reform dieser Einrichtung,
die in der kürzest möglichen Zeit in seiner
Verfassung und seinen Zielen durchgeführt
werden solle.

Mit Bezug auf die Kriegsschuldenzahlung
an Amerika beschloß der Große Rat , eine
Summe von 1 Million Dollar zu zahlen als
Beweis des guten Willens in Erwartung
einer endgültigen Regelung.

Italiens Borstotz
gegen den Völkerbund
(Von unserer Berliner Schrift-

lei t u n g)
kk. Berlin , 7. Dezember.

Der einem Ultimatum gleichkommende Be¬
schluß des Faschistischen Großen Rates , eine
Reform des Völkerbundes zu verlangen , be¬
herrscht die Politische Lage. Insbesondere in
Frankreich, dessen neueste Regierung sich
ebenfalls auf die Nölkerbundspolitik festge¬
legt hat , ist die Erregung der politischen
Kreise über die italienischen Forderungen
außerordentlich groß. Für Frankreich ist der
Völkerbund seit seinem Bestehen der Rah¬
men gewesen, der das Gefüge des Versailler
Vertrages Zusammenhalten mußte . Nur mit
Hilfe des Völkerbundes , in dem Frankreich
mit Großbritannien und seinen osteuropäi¬
schen Trabantenstaaten die unbestreitbare
Borherrschaft innehatte , konnte Frankreich
sich jeder Aenderung der Verträge von 1919
widersetzen.

Und nun greift Italien nicht nur deu Völ¬
kerbund selbst, sondern auch den für Frank¬
reich „heiligen" Versailler Vertrag an . Das
Verlangen Italiens , den Völkerbund vom
Rahmenwerk des Versailler Vertrages zu
befreien, bedeutet ja nichts anderes als die
Bereitschaft zur früheren oder
späteren Revision des Vertra¬
ges selbst.

Das erscheint Frankreich untragbar . Es
kennt keine andere Politik als die, wie Mus¬
solini sie nannte , des „glücklich Besitzenden"
gegen die „Besitzlosen". Und es gibt keine
den: gegenwärtigen System in Frankreich
entspringende Regierung , die es wagen
würde und könnte, eine andere als diese
Politik zu vertreten . Tie französische
Presse  schreit bereits aus ; eine große
Pariser Zeitung fordert ganz offen die brüske
Zurückweisung des italienischen Verlangens.
Es dürfe keine Trennung des Völ¬
kerbundpaktes vom Versailler
Vertrag geben,  ebensowenig wie ein
Verhandeln über die Völkerbunds¬
satzungen  gestattet werden dürfe, da
ein solches Frankreichs Gesolgschaftsstaaten
von der gleichwertigen Mitbestimmung im
Völkerbund ausschlicßen würde.

Die englische Presse  verhält sich zu¬
rückhaltender. Der deutsche Schritt am
14. Oktober hat die Erkenntnis auch in Eng¬
land verbreiten helfen, daß Mächte zweierlei
Rechts in Europa ein Unding sind. Der
Austritt Italiens  aus dem Völker¬
bund, der bei Ablehnung der italienischen
Forderungen wohl unvermeidlich sein dürfte,
würde , darüber ist man sich klar, das end¬
gültige Ende des Völkerbundes
selbst sein.

Man ist daher der Auffassung, daß man
znmindestens ans die italienischen Wünsche
einzngehen versuchen müste.

hinaus , die Situation in erfreulicher Weise
zu klären und auch dem letzten unserer saar¬
deutschen Volksgenossenzu zeigen, auf wessen
Seite das Recht steht.

! In G e n f rechnet man mit einer S a b o-
: tage  der Verhandlungen über den italie-
! nischen Reformplan . Es zeigen sich ja schon
> eine Reihe von Ansätzen hiezu. So verhan¬

delte Mittwoch der Präsident der Abrüstungs¬
konferenz Henderson  in Paris mit dem
französischen Außenminister Paul - Bon-c o u r.

Aus einer vom französischen Außenmini¬
sterium herausgegebenen amtlichen Mittei¬
lung geht hervor , daß vor allem die „N ü tz-
lichkeit der Arbeiten"  der in Genf
noch tagenden Unterausschüsse der Ab¬
rüstungskonferenz festgestellt wurde . Frank¬
reich halte nach wie vor an
seinem Kontrollvorschlag fest.
Aus dieser Mitteilung spricht deutlich das
Bestreben, von der Nichtgleichberechtigung
Deutschlands zu retten , was eben noch zu
retten ist.

Und doch liegt die Lösung der Frage , ob

lung wurden die letzten 12 Zeugen geladen.
Insbesondere sollen diese Zeugen darüber
gehört werden, inwiefern die früher ver¬
nommenen Zeugen ihre Angaben wahrheits¬
gemäß gemacht haben . Zunächst werden
einige Aktenstücke verlesen, worauf Dimitrofs
heftige Angriffe gegen die deutsche Presse
richtet. Nachdem ihm der Vorsitzende das
Wort entzogen hat , macht Dimitrofs weiter
erregte Zurufe nach dem Richtertisch hin.
Der Vorsitzende bemerkt, daß Dimitrofs beim
nächsten geringsten Anlaß aus der Sitzung
ausgeschlossen werden soll.

Die Beweisaufnahme wird dann mit der
Anhörung der medizinischen Sachverständi¬
gen fortgesetzt, lieber die Beurteilung der
Persönlichkeit des Angeklagten Lubbe erklärt
Geheimrat Dr . Bonhoeffer-  Berlin , daß
es sich um einen zu Disziplinverstößen nei¬
genden Menschen handelt , der, eingeengt
durch kommunistischeGedankengänge, ein ge¬
wisses Geltungsbedürfnis zeigt. Bei seinem
Verhalten zu Beginn der Leipziger Ver¬
handlung handelte es sich um einen Zu¬
stand, der aus der bewußten Zurückhal¬
tung , die bei ihm eine Rolle spielt, hervor¬
geht, und durch einen körperlichen Schwäche¬
zustand noch kompliziert wurde , der sich dann
im Laufe der Berliner Verhandlung behoben
hat . Der Sachverständige kommt zu dem Er¬
gebnis , daß sichke i n e A n h a l t s p n n k t e
dafür ergeben, daß van der Lubbe bei Be¬
gehung der Tat geisteskrank war oder den
8 51 für sich in Anspruch nehmen könnte.

Der .Borsitzende fragt den Sachverständi¬
gen, wie er sich den plötzlichen Wandel in
der Haltung van der Lübbes während des
Prozesses erkläre. Ter Sachverständige ant¬
wortet . die Haltung van der Lübbes sei
nicht die eines Geisteskranken, man könne
auch nicht von Verstellung im gewöhnlichen
Sinne sprechen, vielmehr sei es eine bewußte
Zurückhaltung und Trotzreaktion . Obermedi¬
zinalrat Dr . Schütz - Leipzig vertritt die
Ansicht, daß das Zustandsbild des Angeklag¬
ten während der Verhandlung im wesent¬
lichen eine Verteidigungshaltung
war , die der Angeklagte am 28. November
eben gewechselt habe.

Die Verhandlung wendet sich darnach der
in den letzten Tagen aufgeworfenen Frage
zu. ob das im Reichstagsgebäude verwendete

s Nch Frankreich wirklich der immer deutlicher
sich abzeichnenden Isolierung  aussetzen
will, oder nicht, einzig und allein bei der
französischen Regierung.  DaS
wurde auch in der am Mittwoch stattgesun-
denen Unterredung des britischen Botschaf¬
ters Sir Eric Phipps  mit dem deutschen
Reichskanzler sestgestellt. über die vom eng¬
lischen Reuterbüro folgende Mitteilung aus¬
gegeben wurde:

. . die deutsche Regierung wart«
jetzt auf einen Schritt der neuge»
bildeten französischen Negierung
in der Frage der Verhandlungen , da sie de«
Standpunkt vertrete, daß die kürzlichen Be¬
sprechungen zwischen dem deutschen Reichs¬
kanzler und den, französischen Botschafter in
Berlin eine Antwort der sranzösi-
scheu Negierung erforderten ."
Frankreich , dessen finanzielle und inner¬

politische Krise auch durch das jüngste Ver¬
trauensvotum der Kammer für das Kabi¬
nett E b a u t e in v s nicht beseitigt ist. wird
sich also in kürzester Frist entscheiden müssen
welchen Weg es gehen will : Tie von
Adolf Hitler und von Mussolini
v o r g e z e i chn e t e n Straßen der
Verhandlungen auf der Grund¬
lage der Gleichberechtigung  oder
den der Politischen Vereinsamung durch
halsstarriges Festhalten am Vertragswerk
von Versailles , das von allen Völkern Euro¬
pas bereits als die hauptsächlichste
Unruheauelle  erkannt ist.

Putzmittel  die Ausbreitung deS FruerS
im Plenarsaal begünstigt haben könne. Der
als Zeuge dazu vernommene Hausinspektor
Sceranowitz  bekundet , daß zum letzten¬
mal im Plenarsaal die Tische und Stühle
mit dem Putzmittel im Herbst 1981 abgerie¬
ben worden seien Heiterkeit ).

Der Zeuge überreicht dem Vorsitzende« ein
Stück Holz, das er auf der einen Seite mit
der Sangajol -Bohnermasse eingerieben hat.
Er erklärt dazu, er habe an beiden Seiten
Brandproben gemacht und dabei habe sich
herausgestellt , daß die mit dem Sangajol
eingeriebene Seite viel schwerer  an¬
brannte als die andere . (Erneute Heiterkeit.)

Der Sachverständige Dr . Schatz sagte
aus , es sei völlig abwegig,  anzunehmen,
daß sich durch den ständigen Gebrauch des
Putzmittels auf den Möbeln eine Kruste ge¬
bildet habe. Versuche hätten bestätigt , daß
schon nach 3V- Stunden von dem Putzmittel
überhaupt keine nennenswerte Rückstände
mehr vorhanden seien. Im übrigen verbleibe
er unverändert bei seinen früher abge¬
gebenen Gutachten bestehen.

Auch die vom Sachverständigen vorgenom¬
menen Brandproben zeigen, daß die mit dem
Putzmittel gestrichenen Holzstücke kein Feuer
fangen.

Ter Techniker Krüger,  der dann als
Zeuge vernommen wird , bekundet, daß das
Haustelephon im Reichstagsgebäude immer
funktioniert habe.

Nach Vernehmung weiterer Zeugen, die
jedoch keine wesentlichen Bekundungen mehr
machen können, erklärt der Vorsitzende, daß
die Beweisaufnahme beendet sei, wenn keine
Beweisanträge mehr gestellt werden. Rechts¬
anwalt Dr . Sack erklärt , daß er und der
Angeklagte Torgler auf jeden weiteren Be¬
weisantrag verzichteten. Das Gericht zieht
sich dann zurück, um über den Zeitpunkt der
Plädoyers Beschluß zu fassen.

Nach längerer Beratung teilt der Vor¬
sitzende mit , daß die Beweisaufnahme bis
auf das Schlußgutachten , das Dr . Schatz
über die „Peter "-Ouittungen vor den
Plädoyers erstatten will, geschlossen ist.

Der Vorsitzende beraumt die nächste
Sitzung ans Mittwoch, den 13. Dezember,
vormittags 10 Uhr, an.

Aalte«siik radikale Merbaadsresam
Ein scharfer Beschluß des Großen Faschistischen Rates

WOWIlklllWtt-PklM
Van der Lubbe voll verantwortlich / Der medizinische Sachverständige

äußert sich
Leipzig, 6. Dez. Für die Miitwochverhand-
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Alte „Prominente " treten auf
Böß und Brolat

Berlin , 6 . Dez. In dem Prozeß gegen den
früheren Berliner Stadtrat Benecke.  der
sich unter der Anklage der fortgesetzten pas¬
siven Bestechung zu verantworten hat , traten
heute der frühere Berliner Bürgermeister
Böß und der frühere BBG .-Tircktor B r o -
l a t ans.

Auf die Frage , weshalb er während der
Amerikareise Beneckes bei der Schneiderfirma
-Keller nnd Fnrch (eine Lieseranten-
iirma der Sklareks ) Schulden Beneckes be¬
glichen habe , antwortete Brolat,  er habe
erfahren , daß B enecke bei der Firma Kel¬
ler nnd Furch 2000 Mark Schulden hätte,
nnd um diesem Unannehmlichkeiten zu er¬
sparen , Hütte er diesen Betrag bezahlt . Nach
der Rückkehr aus Amerika hätte ihm Benecke
die Summe wieder znrückgezahlt.

Ter Zeuge Brolat , der ans der Strafhaft,
wo er zurzeit wegen fahrlässigen Falschcids
eine Strafe verbüßt , vorgesührt wurde , blieb l
wegen Berdachtes der Mittäterschaft nnver - -
eidigt . !

Ter frühere Berliner Oberbürgermeister !

im Benecke-Prozcß
l V ß wurde gefragt , ob ihm Benecke wah-
I rend der gemeinsanr unlernommenen Ame¬

rikareise gesagt habe , daß er Anzüge von den
Sklareks bezogen , ab . r nicht bezahlt habe.
Böß erklärte dazu , daß ihm Benecke in San
Franziska gesagt habe , es könne sein , daß er

^ schon etwas an den Anzügen bezahlt habe,
i Böß wurde hierauf , trotzdem er anfänglich
^ den weltlichen Eid leisten wollte , in der reli-
j giösen Form vereidigt.

! Mord an SE.-MrerM geWnt
Todesurteil gegen den Mörder

Dortmund, 6. Dez. Im Prozeß gegen die
Kommunisten Kapt n r nnd P anli  f ch
wegen Erschießung des SS .-Führers Adolf
Höh wurde Kaptnr wegen Blordes zum Tode
verurteilt . Paulisch zu 8 Jahren Zuchthalls.

Kaptnr war beschuldigt , am 5. Dezember
1930 den SS .-Führer Adolf Höh erschossen
zu haben : Paulisch hatte Nationalsozialisten
beschossen.

Amerika feiert MW zum Alkohol
Aufhebung der Prohibition verkündet / Begeisterungsrummel der „Nassen

Washington, 6. Dez. Ter Staat Utah hat
die Aufhebung des Alkoholverbvtes ratifi¬
ziert . Damit i st die Prohibition
in den Vereinigten Staaten ge¬
fallen.  Tie Nachricht von der Ratifi¬
kation Utahs ivnrde durch Rundfunk über
das ganze Land verbreitet . Tie Zeitungen
gaben Extrablätter aus . In allen Städten
hatte sich die Bevölkerung auf den Straßen
versammelt und brach beim Eintreffen der
Nachricht in frenetischen Jubel aus.

Der stellvertretende Staatssekretär Phil¬
lips  hat eine Proklamation über die Be¬
seitigung der Prohibitionsvorschriften er¬
lassen . Tie Prohibitionsvorschriften , die be¬
kanntlich im 18. Zusatz zur Verfassung der
Vereinigten Staaten niedergelegt sind , kön¬
nen auch nur durch einen Verfassnngszusatz
wieder beseitigt werden . Tiefer Zusatz , der
nunmehr der 2 !. ist, tritt mit Erlaß der
Proklamation in Kraft.

In Neu y ork wurde eine Puppe , die
die Prohibition verkörpern sollte , von der
jubelnden Menge an einen Mast der Stra-
ßenbelenchtuncfgehängt . Nach der feierlichen
Hinrichtung wurde sie wieder von ihrem
improvisierten Galgen herabgeholt und in
einen Sarg gelegt . Von riesigen Menschen¬
massen begleitet setzte sich dann dieses Spott¬
bild eines Tranerznges durch die wichtigsten
Straßen der Stadt in Bewegung . Ter Lei¬
chenwagen wurde von einem Kamel gezogen.

*

Neuhork , 6. Tez . Tie Stadt Nenyvrk , die
seit Jahren „naß ist wie ein vollgesaugter
Schwamm ", brauchte die Aufhebung der
Prohibition nicht zu feiern . Trotzdem sind
Millionen , die die Gebräuche der Flüsterknei¬
pen nicht kannten oder ihnen mißtrauten,
beglückt darüber , daß sie jetzt wieder offen
ihr Gläschen heben dürfen , ohne die Sorge,
daß der Inhalt verwässert , verfälscht oder
vergiftet ist.

In Nenpork ist die Polizeistunde bis 4 Uhr
früh verlängert . Sonderaufgebote der Poli¬
zei sollen ein Ueberschüumcn der Begeiste¬
rung dämpfen , wie es der Polizeipräsident
formuliert hat . Tie Studenten der Kunstaka¬
demie haben einen Widerrufball angesetzt,
ans dem der „Old Mau Prohibition " ver¬
brannt wird . Alles , was beim Theater , Ra¬
dio oder Kino einen Namen hat . ist dazu
eingeladen . Dieses Ballfest soll alljährlich,
ähnlich wie die Feier des Sturms auf die
Bastille , als Nativnalereignis begangen wer¬
den . Die exklusivsten Klubs von Nenhork
geben im Hotel Waldhof -Astoria ein Diner
mit 400 Gedecken zu je 20 Dollar . Die gesel¬
ligen literarischen Vereinigungen veranstal-
ten im Hotel Astoria ein geschlossenes Mas-
kenfest. das um 7 Uhr früh mit einem ge¬
meinsamen Frühstück schließen soll.

Sorgen der Gastwirte
Immerhin bereiten zwei Tinge dem sonst

hoffnungsfrohen Gastgewerbe Sorge . Ein¬
mal der Mangel an perfekten Weinkellnern
und Mixern . Viele von diesen Angestellten
sind bereits unter der Hand aus den gehei¬
men Schankstätten teils zu Niesengehalten
wegengagiert worden .Ein besonders
b e l i e b l e r Bf jrer e , n es Na ch t -
kInb -s o m B r o a d w a y i st sogar g e -
walt s a m e n t f ü hrt worde  u . Tie
zweite Sorge ist die Frage der Weinpflege,
da die ganze Stadl in ihrem Untergrund
unterwühlt ist und die ständigen Erschüt
terungen des Verkehrs auf den Straßen nnd
in den Untergrnndbahntunnels die Ruhe de
Weines gefährden . Das Park Central Hotel
hat , deshalb unter seinem Kellergewölbe
einen besonderen Weinkeller zehn Meter tief
in den Felsen sprengen lassen , der mit einer
10 Zentimeter dicken Korkbelaa ausaeleat ist

Andere Hotels haben ihre Weinkeller im
Dachgeschoß nnd auf Gummi mit künstlicher
Temperaturregelung eingerichtet. Man befin¬
det sich wirklich im Lande der unbegrenzten
Möglichkeiten.

Während die ans den Ruf ihrer Häuser
bedachten Hotelchefs Angst haben, daß ge¬
legentlich besonders ausgefallene Wünsche
nach Cocktail nnd Schnäpsen nicht erfüllt
werden könnten, kündigt die nengegründete
„Um-die-Welt-Bar " stolz an , daß sie jede,-
Gast freihalten werde, der nicht einen ge¬
wünschten. noch so ausgefallenen Cocktail zn
seiner Zufriedenheit erhielte. Selbst Wodka
Weißbier nnd Schorle-Morle gibt es dort.

Die Besitzer dieser neuen Bar liegen feit
Wochen allen ausländischen Konsuln in Len
Ohren nnd verlangen von ihnen Informatio¬
nen über ihre Nationalgetränke . Auf der
hohen See, vor dem Nenporker Hafen, pa¬
trouillieren die Küstenwachtschiffe, verstärkt
durch Zerstörer in erhöhter Alarmbereit¬
schaft, weil die Zwölfmeilengrenze dicht von
Schmngglerschisfen besetzt ist', die unter Um¬
gehung der hohen Zollsätze ihre Ladung ans
Land zu bringen hoffen. In Zusammenhang
mit diesem Nachtdienst zur See, kontrollie¬
ren mit Nadiosendern ausgerüstete Autos die
Küstenwache und alle Autostraßen , die vom
Strande ins Innere führen . Die Lizenzbüros
in allen Städten der Vereinigten Staate !,
arbeiteten Tag nnd Nacht, um rechtzeitig mit
der Ausstellung der Konzessionsscheine fertig
zu werden. Eine neue Aera ist angebrochen,

Nebelsiug-es Führers
Berlin , 6. Dez. Der jüngste Flug des Füh¬

rers , der ihn gestern nach Berlin zurück¬
brachte . gehört zu jenen schwierigen Flügen,
die nicht selten waren unter den Luftreifen
Adolf Hitlers.

Als das Flugzeug „In . 52" Berlin er¬
reichte , lag über dem Flugfeld Tempelhof so
dichter Bodennebel , daß eine Landung un¬
möglich war . Mehr als 30 Minuten mußte
der Pilot über der Reichshauptstadt kreuzen
— dann erfolgte die Landung auf dem Flug¬
feld Staaken , das glücklicherweise frei von
Nebel war.

KlrchenyolitisKer Schlichiungs-
ausschuß eingesetzt

Berlin, 6. Dez. Wie der Evangelische Presse¬
dienst erfährt , hat das geistliche Ministerium
zur Bereinigung der aus den kirchenpoliti¬
schen Kämpfen entstandenen Konfliktssälle
einen Schlichtungsansschnß eingesetzt . Der
Ausschuß soll unter Vorsitz eines Juristen,
des Oberkirchenrates Dr . Ewers,  stehen
und hat zu weiteren Mitgliedern die Pfarrer-
Heid e n r e i ch und Jacobi  ernannt . Der
Ausschuß hat seinen Sitz bei der Neichs-
kirchenregierung.

Seskerr. WchMvnserm
gemn MMe Wester

Verbot der Mandatsausübung
Wien , 6. Dez. Die österreichische Bischofs-

konferenz hat beschlossen, die Mitglieder der
katholischen Geistlichkeit in Oesterreich anf-
znfordern , Mandate , soweit sie solche in
politischen Vertretniigskörpern bekleiden,
iiiederznlegen.

Von dem Verbot werden drei Bundes-
rüte , fünf Nationalräte und zahlreiche Mit¬
glieder der Landtage und Gcmeinderüte be¬
troffen . Die Gesamtzahl der katholischen
Geistlichen in den verschiedenen politische»
Körperschaften beträgt mehrere Hundert.

Bundeskanzler Dr . Dollfuß  berichtete
ru der Sitzung des Christlich -sozialen Abge-
ordnetenclub über den Beschluß der Bischoss-
konferenz.
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Pg. A. Serlach
SauptfchrWMr-er MS.

Stuttgart , 6. Dez. Wir lesen im gestrigen
N§ .-Kul 'ier folgende , von Hanptschristleiter
Overdhck  Unterzeichnete Notiz:

Mit dem heutigen Tage scheidet PH: A.
Gerl  ach , Chef -vom Dienst und politischer
Schriftleiter , aus der Redaktion des ,,NS .»
Kurier " aus , um die H a n p t s ch r i f t l e i -
tung der „W ürttembergis ch e n
Landeszeitnng"  zn übernehmen.

Pg . A. Gerlach , der unserer Redaktion seit
Juni 1931 angehörte . hat in der für die
nationalsozialistische Presse so überaus schwe¬
ren Kampfzeit unermüdlich opfernd , schaf¬
fend und anfbanend sein Können in den
Dienst des „N S . - K n rier  s " gestellt , um
dem Führer und der Partei zu dienen . Wenn
er heute die Hauptschriftleitung der „Würt-
tembergischen Landeszeitnng " übernimmt , so
begleiten ihn die Wünsche der alten Kollegen
in der Hoffnung und Zuversicht , daß er m
seinem neuen Wirkungskreis erfolgreich tätig¬
sein und die ihm gestellte Aufgabe glücklich
lösen wird.

Die Württembergische Landeszeitnng , das
große , in Stuttgart erscheinende NS .-Mit-
tagsblatt , hat sich in der kurzen Zeit ihres
Bestehens die Shmpathie eines weitverzweig¬
ten Leserkreises erworben . Unter der neuen
Leitung wird das seither schon überaus
reichhaltige — nnd vor allein billige — Blati
noch weiter ansgebant werden , so daß es
auch den ansvrnchsvollsten Leser vollauf be-
friedigen wird.

Württ.Mchertag
Der Würtst Landesfischereiverein hielt in

dcr Liederhalle in Stuttgart seine Haupt¬
versammlung ab , die unter dem Vorsitz des
Ganführers Otto - Rösler  vom Rcichsver-
band Deutscher Sportangler stattfand , nach¬
dem der frühere Vorsitzende, ' Geh . Kricgsrat
Dreiß . fein AmU schon vor dev Generalver¬
sammlung niedergelegt hatte.

Den Jahresbericht ' erstattete der Geschäfts¬
führer Landesfischerei -Sachverständiger - Ne¬
gierungsrat Dr . S m olian.  Es ist hervor-
znheben . daß vom Landesverein nnd den an-
geschlvssenen Vereinen - im Geschäftsjahr
1932/33 172 000 Stück Fischbrut nnd 117 500
Stück Jährlinge in die Gewässer eingesetzt
wurden . Ter Wert dieses Besatzes beträgt
13 800 NM . Der Vorsitzende sprach über die
N e n o r g a n i s a t i o w der Fische rer
und des Angelsports.  Die Bernss-
fischer nnd mit ihnen die gesamte Fischwirt --
schaft werden in die Hauptabteilung II des
Landstands cingegliedert . Der Landessischerei --
verein ist die bernfsständische Organisation,
dem die Berufsfischer , Teichwirte und Fisch¬
züchter zwangsläufig angehören müssen . Die-
Spvrtangler haben sich- zwangsläufig dem-
Neichsverband Deutscher Sportangler anzu¬
schließen nnd bilden eine Fachgruppe inr
Landesfischereiverein . In allen Fischerei-
und Nnglervereinen ist das F ü h re r P r i n-
zip und das Arierprinzip  durchzn-
führen . Das Erscheinen eines Reichsfischerei¬
gesetzes und des Neichssischereischeins , der
nur an Fischer und Angler abgegeben wird,
die den erwähnten Organisationen ango
hören , ist in Bälde zu erwarten :. Der Ver¬
unreinigung unserer öffentlichen - Gewässer
durch Industrie und - Gemeinden soll ener¬
gisch entgegengetreten werden . Ebenso wirb
gegen Fischdiebe streng vorgegangen.

Mit der Führung des Württ . Landes¬
fischereivereins wurden unter Zustimmung
der Versammlung vorerst Fischermeister
August Jäger  in Laim--:
sichrer Oilo Rösler in

argen nnd Gau-
Stuttgart beauf-

Münsingen, 6.:. Dez. (6 0 0, Lit e-r M i l ch
in de n S ch n e e.) Als der Bote - B ä cht 1e
von Gruorn auf feinem gewohnten Weg der
Stadt Münsingen zustrebte , um die ans
seiner Gemeinde - gesammelte Milch auf den
Frühzng nach Reutlingen zn bringen , geriec
er in eine Schireewehe , die den Schütten zum
Umstürzen brachte . Etwa 500 —600 Liter-
Milch flössen- in den Schnee.

Münsingen , 6. Dez . <D u r cll S ch nee -
wehe n unterb u n d e n e r V erke b r .I

Seit Sonntag sind Schneeschauflerabteilun-
gen an der Arbeit , die Straßen wieder dem
Verkehr freizumachen. Es war sogar der Post
nicht möglich, mit den Postyymibusien durch.
zuküPUnen, Heute noch ist die Linie näch
Laichingen hekll Postberkehr nicht qeösst
net.  Am Stadtälisgang nach Ailingen liegen
links und rechts Heges hftinghe
zwei Meter hohe S ch i7? ? üi a sierlst

Geislingen a. d. St ., 6. Dez. Klein,
b a h n l o ko m o t i v e entglei  st.) Diens-
lag abend nach 8 Uhr ist an der Lokomotive
des Abendzugs Wiesensteig—Geislingen zwi.
Ichen Altenstadt und Geislingen ein Näder¬
paar ans den Schienen gespru ».
gen.  Die Ursache ist noch nicht genau
kannst vermutlich dürfte eine Gleisver.
z e r r n n g Vvrliegen. Ter Zug kam bei der
geringen Geschwindigkeit sofort znm Stehen.
Passiert ist weiter nichts dabei, als daß der
Verkehr borübergehend durch Umsteigen m».
recht erhalten? werden mußte.

Bei lebendigem Leibe verbrannt
Hohengehren, ON. Schorndorf, 6. Dez. All

am Moritag vormittag Amtsdiener ' Nooi
die 70jähr . Katharine Koch zwecks Erledig »»«
einer amtlichen Angelegenheit aussüchrr
wollte , fand er sie völlig verkv  h l i i»
eh rer  W o h n n n g vor . Die alte Frau isj
vermutlich am Sonntag ' abend nach dr,,-
Esten am Tisch eingeschcafen . wobei ihn
llle-ider durch die ans dem Tisch stehend!
Erdöllampe Fever lingein Sie wollte dg„„
das-- Feuer erreichen, was ihr nicht' nieh,
gelang. D i e K l e r d e r b r a' n n ' e n g g »,
v o n» K ö r » e r we g: auch da-:- Bett halb
-chon jFener gesangwi. Of'enbai- erstickte' da-
Feuer , da das Zimmer dickü oerscblvin-,,
ivar . Dodnrcli ivnrde- ein Bianv verinndeil.
der bei ckem kalte» Weller und dem iiarken
Osiivind Wiehl noch akdme schliu'.Me Fvige'.-
hätle haben tviineii.

Auibihalks iür mebrsarben Vrautirifter
Ravensburg, st. Dez. Das Schwurgericht

ha ! de» ledigen Käser Joses W e i ß'h ä u p
von Einlüriwn . OA. WalDiee. wegen 2 Ver¬
brechen der vvlleiidelen nnd zwei Verbrechen
der versuchten Brandstistnng ui 4 Jahren
4 Monaten Znchthwns , 5 Jahren
Ehrverlust nnd S t » t l n n g unter
P v l i z e i a n f s i ch t verurteilt . Ter Ange¬
klagte ist 20 Jahre alt und -hat in der .Zeit
vom 15. November 1932 bis 25. Inn » 1933
in Eintürnen 4 B r ä n d e g el e g t, wodurch
die Bevölkerung in große Aufregung und
Angst versetzt wurde . Jedesmal , ehe er sich
als Brandstifter - betätigte , verweilte cn in
Wirtschaften . Der Oberstaatsanwalt Bühlcr
geißelte scharf die Häufigkeit - der Brandstii-
tnngen nnd wies auf den dadurch vernrsgch-
tcn großen Schaden für das Volksvcrmögcn
hin . Es seien geradezu Serien  woni
Brandstiftungen  erfvlgt . wobei es
leider noch nicht gelungen fest die Brand¬
stifter zu fassen . Schars hing der Oberstaats¬
anwalt auch mit dein Angeklagten ins Zc-ng
wiegen der Boshaftigkeit , des Ueberinnts und
der Freude ani Feuer , die Weißhanpt zutage
gelegt . Ein Sachverständiger erklärte , das
Verhalten des Angeklagten sei eine bewußte,
gewollte Vortäuschung nach » dein Bei¬
spiel van der » Lnbl> es  stm R cic1>.s.-
tagsbrandp  rs .z e ß.

Selbstmord in -er brennenden Scheune
Pforzheim , 6. Dez. In d-er Nacht auf

Sonntag brach in der Scheune des Adolf
Walter  in Brötzingen ein Brand ans , der
im Nn die ganze - Scheune ergriff nnd auch
auf das angebanre Wohnhaus -übcrzngreifen
drohte . Die Scheune ist vollständig nieder-
gebrannt , das Wohnhaus hat . durch Feuer
und Wasser stacken Schaden - erlitten . Tie
Bewohner konnten sich rechtzeitig in Sicher¬
heit bringen , doch wurde die Hansfram die
nervenlcidend isst seit Ansbruch des Bran¬
des v e r in ißt,  Jur Laust - des Sonntags
wurde nun bei den Aufränmungsarbeiieii
die Leiche der Fram Walter gc-
' unde  n . Die -unglückliche Frau hatte vffeii-
öar sehr darunter gelitten , daß ihr Anwesen
in dieser Woche unter den Hammer kommen
sollte . In einem Anfall von Schwermut und
Lebensüberdruß steckte sie die Scheune in
Brand . Sie - selbst suchte nnd fand den Er¬
st ickung Pr o d ans dem Heuboden.

Md die VMrvkmikr-HeWllWm-oten?
Tie Geschästsstell -e- des Beauftragten des

Reichsksrninissars für die Milchwirtschaft in
Württemberg teilt mit:

Gewisse Veröffentlichungen in der Presse
in Erwiderung der seinerzeitigen Auslassung
des Bevollmächtigten des Reichskommisiars
für die Milchwirtschaft über die Landbutter-
herstellnng gehen Beranlasfung z» folgender
Erklärung des Milchwirtschaftsverbands
Württemberg:

Auf Grund des 8 5 Absatz e der Anord¬
nung des Reichskommissars für die Milch¬
wirtschaft vom 24. November l933 können
die Milchversorgungsverbände vorschreiben,
an welchen Stellen  die in den Verkehr
zu bringende Milch bzw. Rahm zu liefern
sind , insbesondere auch die Lieferung an
Be - nnd Verarbeitungsbetriebe anordnen.
Dabei muß den Mitgliedern , die Inhaber
von Erzengerbetrieben sind , grundsätzlich die
Entscheidung darüber überlassen werden , in
welcher Weise sie die von ihnen gewonnene

Milch t n » e r h a l -- i h r e s B e trie  tze
verwerten w -.ni -.m.

Auf - Grund Liefe« Vvrschmt . die überall,
da ermssen iverden - wird , wo eine »wlkcrci-
mäßFze Erfaiinrrg der Vstst-l, durch Pvrhmn
deniein von Nlr-lkcreien »cöglich ist . w" 'b
Znknnft die Herstellung von Banerwmwr
nirr noch für den E i g e n ö e d a r >
Banernhanshaltes möglich fein . Die Heft
stellnng für die Zwecke des Verkaufs a.»
Wochenmärkten bzw. für die Belieferung
von Derbrancher -hnnshaltniigeii wird also in
absehbarer Zeit fast nirgends mehr möglich
sein . Deshalb eben wurde seinerzeit vor der
weitexen Anlage von Geldmitteln für die Be¬
schaffung kleiner Hansbntlereien g e w a r n r
Diese W a r n n n g muß heute wiederholt
werden , weil es unverantwortlich wäre , den
Bauern Ausgaben znzumnten für Dinge , die
sie in kurzer Zeit nicht inehr gebraucmn
können.
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Derdingen, OA. Maulbronn , 6. Dezember.
(Kein Bahnbau  Derdingen —
Kürnba ch—L eonbronn .) Nach einem
schreiben des Reichsverkehrsministers ist an-
zunehmen, daß der Bahnbau nun endgültig
begraben ist, denn das Reichsverkehrsmini-
,'terium hat nichts einzuwenden, wenn das
Bahnhofgelände in Derdingen überbaut
wird. Es sind nun Verhandlungen einzu¬
leiten zwecks Rückersatz der bis jetzt von der
Gemeinde gemachten Aufwendungen.

t' Dem RMsstatthalter
die Ehrenbürgerrechtslirkunbeverliehen
Musberg . OA. Stuttgart , 6. Dez. In der

letzten Woche konnte eine gemeinderätliche
Abordnung dem Reichsstatthalter Murr
die Ehrenbürgerrechtsurkunde der Gemeinde
überreichen. Der Reichsstatthalter war er-

; ,reuk über die ihm gewordene Ehrung und
dankte dem Gemeinderat und der gesamten
Einwohnerschaft.

Landesbischof v . Wurm zum 65. Geburts¬
tag. Am 7. Dezember feiert Landesbischof
» Wurm , dem seit 4' /s Jahren die Führung
der evangelischen Landeskirche Württembergs
m die Hand gelegt ist, seinen 65. Geburts¬
tag-

Tie hohenzollerischen Kriegervereine haben
sich restlos dem Kyfshäuserbund angeschlossen.

Ter Wirtschaftsverband und der Gewerbe-
berein in Gmünd  beschlossen, im nächsten
Fahr keinen Maimarkt abzuhalten . §

Ter seitherige Kreisbauernführer von Ell-
wangen, Erwin Stöcker,  wurde zum
Kreisbanernsührer von Ulm ernannt.

Die Donau treibt seit Sonntag ziemlich
starkes Grnndeis.

i Die Wcihnachtsferien der Universität T ü-
> bi ngen  beginnen am 21. Dezember und

dauern bis 7. Januar.
Professor Theodor Römer,  Ordinarius

für Pslanzenzüchtnng an der Universität
Halle, wurde in diesen Tagen 60 Jahre alt.

In Gmünd  ist es durch Vergebung von
- weiteren öffentlichen Arbeitsbeschaffungs- !
1 Maßnahmen gelungen, ein Ansteigen der >

Zahl der Arbeitslosen zu verhindern . Die !
Zahl der Notstandsarbeiter konnte um 600 '
gesteigert werden. I

Aus Stadt
Nagold, den 7. Dezember 1033.
Ehe man die Hilfe anderer anruft,

sei man sich seiner eigenen Kraft be¬
wußt.

Dienstnachrichten
Das Innenministerium hat im Namen des

Reichs den Hilfsassistenten Schmitt  beim Stra¬
ßen- und Wasserbauamt Oberndorf zum Ver¬
waltungsassistenten beim Oberamt Calw  er¬nannt.

Durch Entschließung des Herrn Landesbischofs
ist die zweite Stadtpfarrstelle in Freuden¬
stadt  dem dritten Stadtpfarrer Bossert  in
Freudenstadt übertragen worden.

Ausgabe von Milch in Schulen
Auf Anregung des Bezirksschulamts wurde

vom Ausschuß für Winterhilfe die Ausgabe von
Milch und Brot an die Schüler in der Vormit¬
tagspause durchgeführt. Das Werk ist Dank der
Zusammenarbeit der damit betrauten Personen

t ermöglicht worden. Seit 4. Dezember werden
ca. 240 Kinder täglich mit K Liter warm ge¬
machter. vorzüglicher Vollmilch und einem kräf¬
tigen Stück Schwarzbrot gespeist. Die Milch
kommt jeden Tag von der Milchsammelstelle
Schietingen. Das Brot liefert die hiesige Bäcker-
innung. Jedes Kind hat für das Vesper nur
den billigen und meist erschwinglichen Selbst¬
kostenpreis von 6 Pfg. zu bezahlen. In nächster
Woche werden schon über 300 Schüler dieses
Vesper genießen. Manches Kind wird so zum

> regelmäßigen Milchtrinken erzogen, das bisher
M seinem eigenen Schaden kein Freund der
Milch war. Blühendes, gesundes Aussehen, wird
die bald festzustellendc Folge dieser Kost sein.
Eltern, laßt auch Eure Kinder mitspeisen!

Kfr.
Der Nikolaus ging um!

Gestern war also „Klosentag" und in den
Abendstunden sah man den patriarchalischen
Mann geschäftig durch die Stadt ziehen, mit

I wallendem Bart , mit Sack und Rute. Es war
chm natürlich nicht möglich, überall allein her¬
umzukommen. weshalb ihm verschiedene Gehil¬
fen zur Seite standen, er konnte allein auch
nicht den ganzen Bezirk bewältigen, aber in
vtadtchen und Dörfern hatte er Ersatz gestellt;
W Kinder werdet ihn ja alle gesehen haben,
und wenn er auch nicht jedes Haus besuchte-

hatte er wahrlich keine Zeit - so hat er
doch pon euren Eltern erfahren, ob ihr auch
immer hübsch brav gewesen seid und so wird

< " dem Christkind Bericht erstatten und dem-
I "sprechend wird das Geschenk am heiligen
^ Weihnachtsabend aussallen. Es ist ja schließlich,
l '» den 17 Tagen bis dahin noch manches gut

Zu machen und wenn ihr nun in dieser Zeit
Mosch folgsam sein werdet, wird so manche ltn-
urt verziehen sein und das „Christkindle" trotz-
"m noch gut aussallen!

Der Sporteln»Zeichen der Winterhilfe
ö helfen", unter diesem Leitstern
.An die am nächsten Sonntag von der DT.
ud dem DFB . auszutragenden sportlichen Wett-
umpfe. Auch die hiesigen sporttreibenden Ver-

Hausplakette

Anstecknadel

Die amliiche. von der Reichssührung des M. h. w.
herausgegebene Opterplakelte kür den Mona! Dezember

Württemberger ! Es heißt jetzt „zusammen¬
helfen". Jeder Volksgenosse muß zu essen
haben, keiner darf frieren . Wenn jeder von
seinem Lohn etwas der Winterhilfe zukom¬
men läßt , dann Helsen wir unseren bedürf¬
tige» Brüdern und Schwestern über die
ärgste Not hinweg. Wer eine bestimmte
Summe der Winterhilse opsert, bekommt die
obige Plakette , die an die Türe gehestet wer¬
den kann. Niemand wird dann um weitere
Gaben bitten, denn der Sammler weiß, hier
wohnen Menschen, die die Pflicht an ihren
Nächsten schon erfüllen . Alle, alle geht es
an , gebt für die Winterhilse!

und Land
eine stellen sich in einer gemeinsam durchge¬
führten sportl. Veranstaltung in den Dienst des
allgemeinen Winterhilfswerkes. Im ersten Spiel
stehen sich die beiden 1. Fußballmannschaften
von Altcnsteig und Nagold gegenüber, während
im zweiten Spiel eine Handballauswahlmann¬
schaft des unteren gegen eine solche des oberen
Bezirks antritt . Beide Spiele werden sicher gu¬
ten und schönen Sport bringen, zumal wenn die
Schönheit des Kampfes gegenüber dem des Er¬
folges in den Vordergrund gerückt wird. Es
wäre zu wünschen, wenn der Veranstaltung ein
voller sportlicher und vor allem finanzieller Er¬
folg beschieden wäre, gilt es doch, einem großen
Werk durch ein bescheidenes Opfer zum Siege
zu verhelfen.

Reichsbund ehemal. Berufssoldaten
Die Erkenntnis der Notwendigkeit gemein¬

schaftlichen Zusammenwirkens im Geiste der
nationalen Erhebung hat zu einer neuen Orga¬
nisation der mehr als 130 000 ehemaligen Be¬
rufssoldaten geführt. An die Stelle zahlreicher
Sonderbünde ist nunmehr der

„Reichstreubund ehemaliger Berufssoldaten
sReichstreubund)

getreten. Er ist entstanden aus dem Zusammen¬
schluß des bisherigen Reichsbundes der Zivil¬
dienstberechtigten (R.d.Z.) und der bisherigen
Treubünde des Reichsheeres und soll von jetzt
ab alle ehemaligen Berufssoldaten, darunter
auch die ehemaligen Angehörigen der Reichs¬
marine, umfassen.

Die Aufgabe des Reichstreubund.es ist einedoppelte:
In ihm soll die Erinnerung an die gemein¬

same Dienstzeit und an die Truppenteile eine
ständige kameradschaftliche Pflege finden, er soll
aber auch die volle Berufsvertretung der Ver¬
sorgungsanwärter übernehmen, das heißt also
aller ausgeschiedener Berufssoldaten, die noch
keine Anstellung als Beamter gefunden haben.
So wird der Reichstreubund ehemaliger Berufs¬
soldaten zur ständigen Verufsvertretung dH»ehemaligen Soldaten im neuen Staate.

Zum Führer des Reichstreubundes ist der
bisherige Präsident des Reichsbundes der Zivil¬
dienstberechtigten. der bekannte Oberbürgermei¬
ster von Coburg. Schwede,  bestimmt worden.

Getreu dem in der aktiven Wehrmacht des
Reiches verkörperten Gefühle strengster Pflicht¬
erfüllung stehen die nunmehr zusammengeschlos¬
senen ehemaligen Berufssoldaten bereit, im
Sinne unseres Führers Adolf Hitler , an der

Du mußt wttsen. . .
ES klingt fast grotesk, aber es ist so: Nur

unsere ständig fortschreitende Vergreisung hat unS
vor einem absoluten Bevölkerungsrückgänge in
den letzten Jahren bewahrt. Welch blutige Ironie:
wir wachsen nicht mehr durch Kinder, sondern
durch Greise!

Aus dem Buch „Land ohne Kinder — Land
ohne Zukunft' von Dr. Gotthold Mühtner. Ver-
lag Mittler L Sohn, Berlin.

Zu beziehen durch
Buchhandlung G. W. Zaiser, Nagold.

Erneuerung des Vaterlandes mitzuarbeiten. Sie
werden ihre Aufgaben in enger Anlehnung und
in kameradschaftlicher Zusammenarbeit mit dem
größten Soldatenbunde der ehemaligen Wehr¬
macht dem ReichskriegerbundeKyffhäuser und
dem Bunde Deutscher Marinevereine durchfüh¬
ren.

Gültstein . OA. Herrenberg . 6. ^ ez.
(Schwerer Sturz .) Dreschmaschmen-
besitzer Gustav Aicheler  war m der
Scheuer des Gasthauses zum Hirsch damit
beschäftigt, eine Schrotmühle , die beim Dre¬
schen hinderte , von einem Futterboden her-
unterznschaffen. Dabei mußte er ausgeglit¬
ten sein und stürzte samt der Schrotmühle
aus den Scheunenboden ab. Der Sturz und
die auf ihn fallende Schrotmühle verursach¬
ten ihm schwere innere Brust - und
Kopfverletzungen,  die seine Ueber-
sührung ins Krankenhaus nach Herrenberg
nötig machten.

Wildbad , 6. Dez. (Hauptversamm¬
lung des Kurvereins .) In der letzten
Hauptversammlung des Kurvereins legte
Geschäftsführer Maier  die Fremdenver-
kehrsverliältnisie des vergangetten Sommers
dar . Er kam zu dem Ergebnis , daß die Zahl
der Kurgäste sich gegenüber dem Vorjahr um
13 00 vermehrt habe.  Der Kurverein
Wildbad . der sich politisch nicht betätigt hat,
ist mit Freuden in die vaterländische Front
eingetreten und bereit, am Wiederaufbau des
deutschen Staates mitzuarbeiten.

Exemplarische Strafe.
Horb. Karl Haß mann.  Küfermeister und

Weinhändler wurde vom Finanzamt im Okto¬
ber wegen Umsatzsteuerhinterziehungund Ein¬
kommensteuerhinterziehungzu einer Geldstrafe
von 6000 Mark, zur Nachzahlung der hinterzoge-
nen Steuerbeträge einschließlich Verzugszuschläge
in Höhe von 11 391,40 Mark und im November
wegen Errichtung eines falschen Kontos zu
einer Geldstrafe von 600 Mark, zur Einziehung
eines Betrages von 400 Mark des in Frage
stehenden Kontos und zur Bekanntmachungder
Bestrafung auf seine Kosten rechtskräftig ver¬
teilt.

Fernlcitungslabel
Freudenstadt, Die Reichspost beabsichtigt, von

Freudenstadt bis Alpirsbach ein Fernleitungs¬
kabel auszusühren, das durch den Palmenwald-
weg am Hotel Stockinger vorbeiführt und am
Viädukr in die Staatsstraße mündet.

Verschiedenes.
Dietersweiler OA. Freudenstadt. Die Maß¬

nahme des Freiw . Arbeitsdienstes
wurde am 23. November beendigt. Insgesamt
beträgt die Zahl der abgeleisteten Tagwerke
7157 und die Förderungssumme des Reiches
14 314 RMk. Die Aufwendungen der Gemeinde
berechnen sich auf rund 2000 Mart . — Kürzlich
hielt der Darlehenskassenverein  eine
außerordentliche Hauptversammlung ab. bei der
die Rcichsgenossenschaftshilfe unter Aufhebung
eines früheren Beschlusses nach langwierigen
Verhandlungen angenommen wurde. — In An¬
wesenheit von Vet.-Rat Dr. Honecker wurde die
Gründung eines Ortsviehversicherungs¬
vereins  vorgenommen.

Gerichtssaal
Amtsgericht Freudenstadt.

Bös hereingefallen!
Ein armer Teufel hatte Bankerott gemacht.

Ob durch den Brand , der ihm eine gemietete
Werkstatt vernichtete oder nicht, spielt dabei
leine Rolle. Wichtig war nur , daß bei der Kon¬
kursmasse auch die Brandfallforderung an eine
Feuerversicherungsgesellschaft dabei war, die sich
hartnäckig weigerte, den Schaden zu bezahlen.
Denn die Versicherung war dabei der Ansicht,
daß es sich um eine Brandstiftung handle. Als
nun die Gläubiger sich um die Konkursmasse
scharten, wie die Fliegen um ein Stück Zucker,
waren sie mit allem bis auf den Kauf der For¬
derung an die Feuerversicherung so ziemlich
einverstanden. Jeder sagte sich, was denn das
für einen Sinn hätte, dem schlechten Geld auch
noch das gute nachzuwerfen? Nun, dem Notar,
dem der Konkurs unterstand, leuchtete diese
Meinung nicht besonders ein. Im Gegenteil!
Er gab sich redlich Mühe, den Gläubigern zu
erklären, daß die Versicherungsgesellschaft einen
Prozeß wegen Bezahlung der Forderung be¬
stimmt verlieren würde. Um seinen Worten ein
besonders starkes Rückgrat zu verschaffen, holte
der Notar bei Versicherunqsfachleuten. darunter
der bekannte Dr. Drescherin  Stuttgart . Gut¬
achten ein. die alle einstimmig dahin lauteten , daß
die Gläubiger ruhigen Herzens einen Prozeß
gegen die Versicherungsgesellschaft führen könn¬
ten. Doch ginge das ohne ein Mindestprozeßgeld
von 2000 Mark niemals. ,.O Graus ! 2000 Mt
verprozessieren!?" riefen die Gläubiger entsetzt!
Bewahre uns das Schicksal vor einer solchen
Dummheit! Und einmütig lehnten sie den gut¬
gemeinten Vorschlag des Notars und der Fach¬
leute ab. Dann hörte man eine Weile nichtsmehr.

Sie möchten die Forderung unter sich, den
Gläubigern, versteigern. Also singen sie an
zu bieten. Bei vierzig Mark legten' die Stei¬
gernden sinnend schon den Zeigefinger an die
Nase, ob denn ein weiteres Hinauftreiben über¬
haupt noch einen Wert haben könne! „Fünf¬
zig Mark zum ersten, zum zweiten'. . '." —
„Fiinfundfünfzig!" rief auf einmal ein eben
ganz neu yinzugekommener Gläubiger kampfes¬
lustig. „Sechzig!" plötzlich ein anderer. Und was
niemand gedacht hätte : Die Forderung fiel mit
119o Mark an den zuletzt gekommenen Gläu¬biger.

Manch einer hat sich im stillen eins schaden¬
froh gelacht, weil er dachte, die 1195 Mark gin¬
gen flöten. Wie aber mag er beim Hören der
Botschaft die Augen aufgerissen haben, daß die
Forderung von der Versicherungsgesellschaft mit
sage und schreibe 7800 Mark ' bezahlt wurde!
Ware ihr Käufer auch nur wenige Minuten

iur Versteigerung gekommen, dann würde
sie für höchstens 55 60 Mark verkauft worden

kLi tvinintl . : Xndlckr . vert»
Hitler-Jugend , llnterbann U/12K

Die Besichtigung findet im Lause des Don¬
nerstag durch Gebietsfiihrer Wacha statt.

Gefolgschaft l , sowie Altburg und Stamm¬
heim treten punkt 8 Uhr abends auf dem Cal-
wer Sportplatz an. Der übrige Unterbann hat
in den Scharen von 8- 9.30 Uhr Dienst. Es
ist mir sofort Mitteilung zu machen, wo diese
anzutrefsen sind. Weitbrecht.

Reichsleitung
Brieflicher Lehrgang der Rcdnrrschnlc

der NSDAP.
Der nächste briefliche Lehrgang wird Mitte

Dezember 1833 beginnen. Preis 2 RM. mo.
natlich für Teilnahme A oder S0 Rpf. mo¬
natlich für Teilnahme B. ^ „An dem Lehrgang kann jeder Parteigenosse
teilnehmen, der sich in allen Fragen , die in
unserem Kampf Vorkommen, gründlich zu
schulen  wünscht. , „Gründlich geschult muffen auch alle die-
jenigen Parteigenossen sein, die als Werbervon Wund zu Mund — am Biertisch, iM
Wartezimmer des Arztes, im Betrieb und
sonstwo — wirken wollen. , , . ^Jeder Parteigenosse verlange sofort die
ausführliche Einführungsdrucksache Post¬
karte an Fritz Rein Hardt,  Herrsching
am Ammersee.

Reichsleitung. Propagandaleitung II:
Fritz Reinhardt.
KDA3.

Betr.: Arbeitsfront und KTAF.
Aus zahlreichen Anfragen aus unserer Ge-

kchüstsstelle stellen wir fest, datz in den
Kreisen unserer Mitglieder Zweifel über des
Verhältnis des KDAJ. zur DAF. bestehen.
Dazu ist zu bemerken, daß der KDAJ. heute
noch organisatorisch auherhatb der DAF. stcbt.

Wir fordern deshalb unsere Mitglieder auf,
sich als Einzelmitglieder bei der DAF. an¬
zumelden. Die Anmeldung hat bei derNSBO. — Kreisleitung Stuttgart —, Kanzie»
stratzc 33, Eingang Militärstraße , zu ersol-
gen, wo auch die für die Anmeldung erfor¬
derlichen Formulare anfliegen.

In diesem Zusammenhang teilen wir m,i,
datz zurzeit in Berlin Verhandlungen mit
den zuständigen Steilen über die Bildung
der „Front der Deutschen Technik" bzw. der
„Reichskammer der Technik" gepflogen wer-
den, über deren evtl. Eingliederung in die
DAF. vorerst noch keinerlei Angaben gemacht

..SA.-LI>»bs verboten!
Neuerliche Verfügung des Stabschefs -Z

München, 6. Dez. Der Chej des Stabes,
Röhm, verbietet durch eine steuerliche Ver¬
fügung allen Angehörigen der SA ., KG. und
DM . die Zugehörigkeit zu irgendwelchen
Klubs oder ähnlichen Vereinigungen , die
sich nach der nationalsozialistischen Revolu-
tion nun aufsallende rsM se Wieoer gebildet
haben, in dem offensichtlichen Bestreben, alte
politische Beziehungen aufzunehmen und
wachzuh alten.

Es widerspricht dem Sinn und Geist der
Volksgemeinschaft, sich in kleinen Sonder¬
gruppen , die meist der alten Standesab-
schließung dienen, abzusondern . Der SA .-
Mann findet die wahre und uneigennütziae
Kameradschaft in seiner Einheit und erlem
dors die B.olkŵ diing. Auch ein Bedürfnis
nach politischer Belehrung von seiten sokcher'
Klubs Miß verneint werben. Für diese Auf-
MV? sind ausschließlich die Gliedernnaen
der NSDAP , da, die heute weniger i>öini
je eine Befruchtung von privater Seite
brauchen. Alle diese Zusammenschlüsse sollen
vielfach nur durch „Persönliche Beziehungen'
mühelos erschleichen, was der ehrliche
Kämpfer in der Schule der SA . hart er¬
werben muß. Für die Führer aber sind
solche außerdienstliche Zugehörigkeiten in
vielen Fällen ein Hemmschuh bei der Pflicht¬
gemäßen dienstlichen Entscheidung. Die Ab¬
meldung aus den genannten Klubs und ge¬
sellschaftlichen Vereinigungen muß bis
31. Dezember 1933 vollzogen werden.

Die Neugliederung der SA . >
Weiter erläßt der Chef des Stabes fol¬

gende Bekanntmachung über die Gliederung
der gesamten SA:

Die gesamte SA . gliedert sich in Zukunft
gemäß meiner Verfügung vom 6. November
1933 in SA . (einschließlich SS .), SA .-
Reserve I und SA .-Reserve II . Mit der Füti-
rung der SA .-Reserve I habe ich den Oberst
a. D. Reinhard  beauftragt . Die SA .-
Reserve II umfaßt im allgemeinen die An¬
gehörigen über 45 Jahre aller Verbände,
wie Kyfshäuserbund , Offiziers-, Marine-
nnd Kolonialverbände und dergleichen, so¬
weit deren Angehörige nicht schon in die
-L>A. oder SAR . I eingegliedert sind. Bun¬
des- und Vereinsleben und die damit zu¬
sammenhängenden Einrichtungen bleiben un¬
berührt . Die vorgenannten Bünde , Vereine
nsw. werden ersucht, baldigst mit dem Füh¬
rer der SA .-Reserve II , Oberst-Landesführer
Reinhard.  Berlin IV 57. Bülowstr . 103
in Verbindung zu treten und ihn bei der
Aufstellung der SAN . I! weitestgehend zu
unterstützen.

sein! Daß dieser großartige Erfolg des einen
bei den andern kein Freudengeheul auslöste,
ist menschlich zu verstehen. Aber wenn nun einer
von ihnen - gelb vor Neid - den Federkiel
ergreift und einen Brief an die Staatsanwalt¬
schaft und an diesen Notar aufsekt, in denen
er mit frechen Worten den Notar beschuldigt,
er habe mit dem Käufer der Forderung eine
gemeinsame unehrliche Sache gemacht so war
das denn doch zu viel ! Ja . dieser Verleumder
wagte es sogar, dem Notar vorzuhalten,
daß sein Handeln sich sehr wenig mit dem
Sinn des Nationalsozialismus „Ge¬
meinnutz geht vor Eigennutz!" vereinbaren lasse!
Das SchöffengerichtFreudenstadt tat ihm da¬
rum vorgestern auch dafür : es verurteilte ihn
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wegen Angeberei und Verleumdung zu IM Mk.
Geldstrafe . „Allen Gläubigern stand es frei , den
Rat der Versicherungsfachleute zu befolgen , die
Forderung zu kaufen und sich mit der Gesell¬
schaft in einem Prozeß um die Bezahlung der
Versicherungssumme auseinanderzusehen ", sprach
zum Schlug der Richter zu dem Angeklagten:
„Die 1195 Mark hätten gerade so gut verloren
sein können , wer weih es ? Dag das Wagnis
reich belohnt wurde , mag ein Elücksfall des
Käufers sein. Gs wäre jedem der Gläubiger frei
gestanden , das gleiche zu tun ." Betrübt und
still zog der Angeklagte von dannen.

Letzte Nachrichten
Neuer Führer des SS .-Stabes

Berlin , 6. Tez . Zum Chef des SS .-Ttabes
wurde der bisherige Chef des Führungs¬
stabes des Reichsführers der SS ., der SS .-
Gruppenführer Seide l-D ittmars  ch, er¬
nannt . In dieser Eigenschaft sind ihm außer¬
dem Führungsstab das Personal -, Gerichts¬
und Verwaltungswesen der SS . unterstellt.

Gruppenführer S e i d e l - D i t t m a r s ch
ist Mitglied des Reichstages und preußischer
Staatsrat.

Französische Aermiliststimme
„Volontv " gegen die Kriegsschuldlüge
Paris , 6. Dez. „Volants " veröffentlicht

einen bemerkenswerten Artikel , der von
Charles Albert  geschrieben ist . Nach einer
Kritik an der Haltung der französischen und
belgischen Sozialisten , die jetzt eine Boykot¬
tierung des heutigen Deutschland wünsch¬
ten , heißt es : Wenn diese solche Forderungen
vorbrächten , dann stützten sie sich ja auf die
These von Versailles . Müsse man ihnen erst
etwa noch beibringen , daß diese These aus
der erstaunlichsten Zusammenstellung von
Lügen beruhe , die die Regierungsmänner
und Diplomaten je ausgedacht haben ? Die
heutigen Schwierigkeiten seien
die Frucht der Lügen von Ver¬
sailles.  Wenn Frankreich eines Tages
unter dem Haß und unter der Verachtung
Europas zusammenbrechen werde , dann des¬
halb , weil es nicht rechtzeitig die Lüge ein¬
zugestehen und von ihr abzurücken gewußt
haben werde . Deutschland habe sich bereit
erklärt , hinsichtlich der Kriegsverantwortuug
das Urteil eines unparteiischen neutralen
Gerichts anznnehmen . Man habe Deutschland
unter dem Truck der Maschinengewehre ge¬
zwungen , das Urteil der Gegenpartei anzu¬
nehmen . Darin bestünde das Verbrechen von
Versailles . Wer heute eine Politik verfolge,
die sich nur erklären laste , wenn mau Ver¬
sailles für ehrlich und gerecht halte , der
nehme an diesem Verbrechen teil und setze
es fort

Atlantikslug des Ehepaares Lindbergh
Paris , 6. Tez . „Havas " berichtet aus

Bathur  st lBritisch -Gambia . Westafrika ),
daß der amerikanische Flieger Lindbergh
und seine Frau um 2 Uhr nach Natal
(Brasilien ) abgeslogen sind.

Tragischer Tod eines Greisenpaares
Hamburg , 6. Tez . In ihrer Wohnung

wurden die 75 Jahre alten Eheleute Pauls
tot ausgefunden . Der Tod ist durch Gasver¬
giftung eingetreten . Tie alten Leute hatten
einen Tops mit Wäsche auf den Gasherd
gestellt und nicht bemerkt , daß die Gas¬
flamme durch das Ueberkochen der Wäsche
gelöscht worden war.

In Brasilien gelandet
Port Natal , 6. Dez. Oberst Lindbergh ist

Mit seiner Gattin Mittwoch nachmittag um
17.55 Uhr MEZ . hier gelandet.

Milde siir Rolmorder
in Oesterreich

Wien , 6. Dez. Der Prozeß gegen die fünf
marxistischen Schutzbündler aus simmering
wurde am Dienstag beendet . Drei Ange¬
klagte wurden zu je neun Monaten und zwei
zu je 7 Monaten schweren Kerkers wegen
Verbrechens der Tötung im Raushandel ver¬
urteilt . Da ihnen die Untersuchungshaft in
die Strafe eingerechnet wurde , sind sie a u f
freien Fuß gesetzt  worden . Zwei
SA .-M ä n n e r und ein Polizist waren die
Todesopfer der Schüsse aus dein Arbeiter¬
heim.

Professor Meyer gestorben
Budapest , 6. Tez . Pros . Jakob Bl eh er,

der bekannte Deutschenführer in Ungarn , ist
im Alter von 59 Jahren um E-11 Uhr abends
gestorben.

Jakob Bleher  wurde am 25. Januar
1874 in Dunacssb in Ungarn , heute süd¬
slawisch , geboreu . Er studierte in Budapest,
Müncheu und Leipzig Germanistik . Im Jahre
1905 habilitierte er sich an der Universität
Budapest für ältere deutsche Literatur und
deutsche Sprachwissenschaft . 1911 erfolgte
seine Berufung als Professor der deutschen
Literaturgeschichte nach Budapest . Er war
Senator der Deutschen Akademie in Mün¬
chen, der Universität Tübingen  und In¬
haber der von Hindenburg gestifteten Goethe-
Medaille.

Seit 1917 befaßte sich Bleyer mit der deut¬
schen Frage in Ungarn , zumeist publizistisch,
dann auch politisch.

Großfeuer in Lorsch
Riesiger Sachschaden.

Lorsch (Kreis Bensheim ). 6. Tez . Im La¬
gerhaus der Hauptgenosscnschast in Lvrs  ch
brach am Nachmittag ein Feuer aus . das an
den großen Vorräten — angeblich etwa 2000
Zentner Getreide und Mehl — reiche Nah¬
rung fand . Als die Mannschaft des freiwil¬
ligen Arbeitsdienstes am Brandherd ein¬
traf . stand das ganze Gebäude in Hellen
Flammen . Ein Uebergreifen des Feuers aus
angrenzende Häuser konnte vermieden werden.
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Schweinepreise . 6. Dez. Bühlertaun:
Milchschweine 8 bis 13 Mk. — Ehingen
an der Donau : Ferkel 11 bis 17, Läufer 25
bis 30, Mutterschweine 90 bis 110 Mk. —
Herrenberg:  Milchschweine 13 bis 20.
Läufer 22,50 bis 37 Mk. — L a u P h e i m:
Mutterschweine 115, Milchschweine 14 bis
18. Läufer 33 bis 35 Mk. — Reutlingen:
Milchschweiue 11 bis 18 Mk.

Fruchtpreise . 6. Dez. Erolzheim:  Din¬
kel 6,50 . Gerste 8,90 bis 9, Roggen 7.80 bis
8, Hafer 6.10 Mk. — Leutkirch:  Gerste 8.
Haber 6.50 bis 7,20. Weizen 9,20 Mk. —
Saulgau : Weizen 9,20 bis 9.30, Gerste
7,55 bis 8,20 Mk.

Viehpreise . 6. Dez. Ehingen  a . D .:
Stiere 190 bis 300 , Kühe 160 bis 220 . Kal-
beln 230 bis 380 , Jungvieh 90 bis 210 Mk.
— Giengen  a . Br .: 1 Paar Ochsen 870,
1 Kuh 140 bis 380 , Kalbeln 180 bis 320,
Jungvieh 65 bis 180. Farren 70 bis 205
Mark . — Herrenberg:  trächtige Kühe
240 bis 320, Milchkühe 360 bis 390, Schlacht¬
kühe 120 bis 140, Schaffkühe 260 bis 360,
Kalbeln 295 bis 390 , Jungrinder 90 bis
170 Mk. — Laupheim:  Kälber und
Boschen 90 bis 144, Kalbeln 315 , Kühe 110
bis 160 Mk. — Reutlingen:  Ochsen 300
bis 340, Kühe 130 bis 350 . Kalbeln 200 bis
370, Rinder 70 bis 250 Mk.

Pforzheim , 6. D'ez. (Schlachtvieh-
markt .) Zufuhr : 9 Ochsen. 20 Bullen.
9 Kühe , 44 Färsen , 117 Kälber . 12 Schafe.
322 Schweine . Preise : Ochsen a ) 29. b) 26.
Bullen a ) 29 bis 30 . b) 26 bis 28. Kühe
a) 19, b) 17. c) 18. Färsen a ) 30 bis 32.
b) 27 bis 29 . Käkber b) 34 bis 37 . c) 30 bis
33. Schweine bi 53 bis 54. c) 50 bis 52 Pf.
kür ein Pfund Lebendgewicht . Marltverlaus:
langsam.

Ergänzung
zum SKlnAtviehmarkrgM

Durch daS Gesetz über die Gebühren der
L-chlachtviehmärkte . Schlachthäuser und
Fleischgroßmärkte (Fleischmarkthallen ) vom
5. Mai 1933 hat die Reichsregieruug eine
Bereinigung der Marktverhältnisse eiuge-
leitet . Die Wirkung des Gesetzes muß insbe¬
sondere deshalb ccks günstig bezeichnet wer¬
den , weil es zu einer wesentlichen Senkung
der Gebühren für die Benutzung der Schlacht-
und Viehhöse führt.

In der letzten Kabinetlssitzung hat die
Reichsregierung dieses Gesetz auf Vorschlag
des Reichsministers für Ernährung und
Landwirtschaft N. Walther Darrs ergänzt.
8 1 Absatz 8 dieses Gesetzes erhielt folgende
Fassung:

„Ist in einer Gemeinde von über
10 0 0 0 0 Einwohnern  ein öffentlicher
Schlachtviehmarkt  vorhanden , so ist
für Schlachtvieh , das dem öffentlichen
Schlachthaus unmittelbar ohne Berührung
des Schlachtviehmarktes zugeführt wird , zu
der Einheitsgebühr für das Schlachthaus
(Absatz 6) ein A u s g l e i ch s z u s ch l a g in
Höhe von mindestens der doppelten Einheits¬
gebühr für den Schlachtviehmarkt (Absatz 6)
zu erheben . Wird dem öffentlichen Schlacht¬
haus einer Gemeinde von über 100 000 Ein¬
wohnern unmittelbar ohne Berührung ihres
Lchlachtviehmarktes aus einer anderen Ge¬
meinde . in der ein Ausgleichszuschlng erhoben
wird , Schlachtvieh zugesührt , das auf dem
Schlachtviehmarkt der anderen Gemeinde
ausgehaudelt worden ist , so dars die Emp¬
fangsgemeinde anstatt des im Satz 1 vorge¬
schreibeneu Ausgleichszuschlages nur eine
einfache  E i n h e i t s g e b ü h r stir den
Schlachtviehmarkt erheben . Der Ausgleichs¬
zuschlag wird nicht erhoben für Hausschlach-
tungen , für die aus veterinärpolueiliche An¬
ordnung zugeführten sowie sirr die zur Not-

E; gibt«och wir Besseres
niul (loell llieüt teuren , meinte lEsu
Asien , als eis mit lürer Naobbariu
über Sockeopklspiespraob. Aekweu
8is 8is n'si-äen
kinckso, ckssz leb Itmso einen Anten
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Donnerstag , den 7. Dezember

schlachtung bestimmten Tiere . Tie oberste
Landesbehörde kann auf Antrag einer
meinde bon über 100 000 Einwohnern diesi
von der Verpflichtung zur Einführung de«
Ausgleichszuschlags srerstellen , wenn in der
Gemeinde eine Ausgleichsabgabe nach Ab¬
satz 9 Satz 1 nicht erhoben wird ."

Diese Regelung mußte getroffen werde»
um N n st immigkeite  u zu beseitigen , die
sich daraus ergeben hatten , daß der An«,
gleichsznschlag bei unmittelbarer Zufuhr von
Schlachtvieh zum öffentlichen Schlachthaus
auch daun zu erheben war , wenn das
Schlachtvieh bereits über einen Schlachtvieh,
markt einer Schlachthausgemeinde , in der
ein Ausgleichszuschlag erhoben wird , gebracht
worden ist und danach einem öffentliche»
Schlachthaus einer anderen Gemeinde ohne
Perühruug des Schlachtviehmarktes dieser
Gemeinde zugeführt wurde.

Die Ausfuhrmöglichkeiten für die Schlacht¬
viehmärkte der Neberschußgebietewurden da-
durch erschwert. In den Industriegebieten
litt vor allem der zwischenörtliche Verkehr
mit Schlachtvieh. Infolgedessen wurde der
Zweck des Gesetzes, die großen Schlachtvieh¬
märkte zu stärken, nicht voll erreicht. Durch
die jetzt erfolgte Abänderung des Gesetzes
sind die gekennzeichneten Unstimmigkeiten
beseitigt worden.

Württembergisches Amtsgericht Neuenbürg
Eintragungen in das Handelsregister vom

1. Dezember 1983:
u) Abt . f. Ges.-Firmen : bei der Firma Oskar

Meisel Nachs. M . und F . Genthncr , Neuenbürg
Die Gesellschaft wurde am 80. November IW
durch das Ausscheiden des Gesellschafters Mar
Genthner ausgelöst . Das Geschäft wird durch
die weitere Gesellschafterin Friederike Genthner
fortgeführt mit der veränderten Firma : Oskar
Meisel , Nachfolger F . Genthner.

b > Abt . s. Einzelfirmen : (neu ) Oskar Meißl
Nachfolger , F . Genthncr , Sitz Neuenbürg . In¬
haber der Firma : Friederike Genthner geb.
Burkhardt . Ehefraud es Max Genthner . Kauf¬
mann in Neuenbürg.

Die Neemtsma Zigarettenfabriken G.m.bL..
Altona -Bahrenreld , haben in ihren sämtlichen
Werken mit sofortiger Wirkung die Kündigungs¬
fristen für Lohnempfänger verlängert . Nach ein¬
jähriger Tätigkeit beträgt die Kündigungsfrist
14 Tage , nach zehnjähriger Tätigkeit 4 Wochen.
Diese Maßnahme wurde durchgeführt aus Grund
der kürzlich ergangenen Anregung der Führung
der Deutschen Arbeitsfront.

Zertschristenscha«
Die Weihnachts -Nummer

der „Eleganten Welt"  bringt wertvolle
und praktische Anregungen für die Geschenk-Aus¬
wahl : Von der Puderdose bis zum Radio -Appa¬
rat werden in vielen schönen Fotos die Ar¬
tikel gezeigt und ihre Vorzüge eingehend ge¬
schildert. Ferner enthält das neue Heft zum
Beginn der Wintersport - Saison interessante
Modelle praktischer und geschmackvoller Sport¬
bekleidung : eine Plauderei über den gedeckten
Tisch, eine Reportage zum Gesellschaftstanz und
zahlreiche Modelle modischer Schöpfungen ver¬
vollständigen Inhalt des Heftes.

Aus alle iu obiger Spalte angegebenen Büch«
und Zeitschriften nimmt die Buchhandlung K. W.
Z a i s e r. Nagold . Bestellungen entgegen.

Das Wetter
lieber Deutschland erstreckt sich immer noch

ein Hochdruckrücken , Tepressionsgebiete zei¬
gen sich in Nordosten und Südtvesten . Für
Freitag und Samstag ist mehrfach bedeck¬
tes , weniger kaltes Wetter zu erwarten.

Gestorbene : Johann Georg Wurster . 79 Iabre.
Röt OA . Freudenstadt.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verlobungs - und Vermählungskarten,
Visitenkarten , Briefkassetten u. Karten
jeder Art werden in vornehmer Aus¬
stattung billig und schnell angefertigt.

Druckerei G .W .Zaiser , Nagold

Der Krämer- «»dBieh-
Markt in Nagold
am Donnerstag , 14. Dezember 1933

erschließt der hiesigen Geschäfts¬
welt durch den Zulauf der Land¬
bevölkerung außergewöhnliche
Absatzmöglichkeiten, doch bedarf
es vorher einer empfehlenden
Zeitungsanzeige in dem überall
gelesenen „Gesellschafter *. Wir
bitten um rechtzeitige Ausgabe
oder Anruf unter Nr . 429 , damit
wir Sie besuchen und beraten
können.
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Von Mackensen erobert im Auto
eine feindliche Hauptstadt

Ein wenig bekannter Husarenstreich des Generalfeldmarschalls
Generalseldmarschall von Mackensen begeht

am 6, Dezember seinen 84, Geburtstag , Wir
erzählen aus diesem Anlatz eine Episode aus
dem Weltkrieg, die für den kühnen Reiter,
general kennzeichnendist.

In die kriegerischen Begebenheiten , die
zur Einnahme von Bukarest  führten,
flicht sich eine sagenhaft anmutende Episode.
Ter Feldmarschall . der die Stadt durch seine
Feldherrnkunst bezwungen hatte , hat sie als
erster seiner Soldaten auch in eigener Per¬
son erreicht . Es gibt hierzu in der Ge¬
schichte wohl kaum ein Gegenstück.

Man bereitete sich für eine Belagerung
vor. Unter großen Schwierigkeiten waren
eilig schwere Geschütze nachgezvgeu und ein¬
gebaut worden . Es war jedoch der Wunsch
des Generalfeldmarschalls , bevor sie ihre
Feuermasscn über den Festungsgürtel und
die Stadt ergossen , die Stadt zur friedliche»
Ilebergabe zu bewegen , uni von der Zivil¬
bevölkerung und den Wohnstätten daS ver¬
nichtende Ungewitter der Beschießung abzu-
wendeu. Ein Generalstabsoffizier wurde als
Parlamentär in die Stadt mit der Knpitula-
tionsausfordernng und einem Begleitschrei¬
ben gesandt , in dem n, a . festgestellt war , daß
die Stadt und Festung , falls der Ueberbrin-
ger der Briefe innerhalb 24 Stunden nicht
zurück sein sollte , nach Ablauf dieser Frist
unweigerlich beschossen würde . Die Antwort,
die ihm nach langer Rundfahrt in der Buta-
rester Präfektur zuteil wurde , war auewei-
chend und unklar . Unterdessen hatte sich der
Einschließungsring enger um die weitge¬
dehnte Stadt gl'üWosse» , Am 6. Dezember
früh war der Parlamentär zum Oberkvm-
mandierenden mit dem Bescheid des rumäni¬
schen Generals zurückgekommen : Es gebe
keine Festung Bukarest , keine armierten
Forts , keine Festungstruppen und keinen
Kommandanten , Es gebe nur die Feld¬
armee , die das Gelände verteidige . Es müßte
daher noch mit einem Widerstand innerhalb
der Verteidigungsanlagen der Stadt und
vielleicht im Stadtinnern gerechnet werden,
zumal es den rumänischen und russischen
Verbänden kau in möglich war . sich so rasch
durch das >straßengewirr zurückzuziehen.
Kavallerie -Patrouillen wurden daher zur
Aufklärung vvrgeschickt.

Ter Generalseldmarschall weilte am 6. De¬
zember', wie immer an entscheidungsvollen
Tagen , in der vordersten Linie . Er hatte am
Kühen Morgen das in Alerandria befindliche
Hauptquartier verlassen und »m die zehnte
Morgenstunde die Vortruppen der Donau-
Armee erreicht . Tort schloß sich sein Auto¬
mobil der vorrttckenden Kavallerie -Patrouille
an . Tie Vorpostenlinie der Infanterie wurde
überschritten . Das Neitertempo behagte den
Kraftwagen nicht . Mit kühnem Entschluß
wurde Befehl gegeben , die Kavnlleriespitze zu
überholen , um selbst gleichsam als Aiito-
patrouille in der Hauptstadt ans,zuklären.
Ans dem Vorhang des Sprühregens zeichnete
sich schemenhaft das ferne Stadtbild ab . Tie
Vorhut der Infanterie gab der Artillerie
durch weiße Leuchtkugeln kund , das Feuer
vorerst zu unterlassen . Nasch wurde der Be-
sestiguugsgürtel erreicht und geräumt ge¬
sunden . Ohne Aufenthalt ging es weiter der
Sladt entgegen.

Um die Mittagszeit waren die zwei Auto¬
mobile mit dem Herrn Generalseldmarschall
und seinem Adjutanten , dem Chef des Sta¬
des und einigen Offizieren vor deu ersten
Häusern Bukarests angelangt . Ein rumäni¬
scher Soldat mit Gewehr und voller Bewaff¬
nung salutierte und wies den Weg in die
Stadt , Ein berittener , bewaffneter Gendarm
bvt sich als Begleiter an . Ehrfurchtsvoll flo¬
gen die Mützen von den Kopsen und man
wetteiferte , als die Automobile anhielten,
um sich nach dem Weg zu erkundigen , als
Führer zu dienen . Die Wagen bogen in die
Ealea Victvriei ein und fuhren dann durch
eie Hauptstraße zum alten Schloßgebände.

Inmitten der Stadt bot sich ein über¬
raschendes Bild , Hier flutete das Leben wie
>m Frieden . Die Bürgersteige waren ge¬
drängt voll , die Männer eilten ihren Ge¬
schäften nach , Frauen gingen mit ihren Kin¬
dern spazieren . Als die deutschen Uniformen
völlig unvermittelt in dein Alltagsbild anf-
tauchten , fuhr es wie ein jäher Blitz durch
die Massen . Also es war nun Wirklichkeit:
Bukarest war in dents ch er Hand,
Tas Leben und Treiben erstarrte einen
Augenblick, es war wie gebannt durch das
militärische Bild . Aber gewohnt , auch das
neue Verhängnis als Schauspiel der Straße
t» nehmen , fand es rasch seine Form wieder.
Man stand , schaute , grüßte und ging seines
Weges weiter . Einzelne rumänische Solda-
Ku, Gendarmen , die sich in Uniform allent¬
halben noch Herumtrieben , genossen aus
weiterem Hintergrund den Szenenwechsel mit
harmloser Neugierde.

Wie ein Flugfener hatte sich die Nachricht
bau dem Einzug der Deutschen verbreitet und

war bald bekannt, daß der Generalwld-
Marschall selbst als Erster in die Stadt ge¬
kommen war . Von allen Seiten strömten die
Deutschen. Oesterreicher. Ungarn . Türken und
Bulgaren herbei, die wenige Stunden zuvor,
"wrgens acht Uhr, als die feindlichen Trup-
pcu die Stadl verlassen Hallen, aus den Ge¬

fängnissen und Zuchthäusern , in denen inan
sie interniert hatte , freigelasfen worden
waren . Sie eilten nach der Hauptstraße und
als der Feldmarschall auf dem Schlvßhof
hielt , und dort angesichts des Königsschlos¬
ses die Meldung an den obersten Kriegsherrn
über die Einnahme Bukarests niederschrieb,
umgab ihn ein unbeschreiblicher Jubel , der
sich dann beim Verlassen des Schloßhofes
noch steigerte.

Muds Wu-eulde«
Die faschistische Bewegung in Irland

Die letzten politischen Ereignisse lenken das
Interesse der Oesfcntlichkeit besonders aus
Irland , das sich von England loslösen will.
In diesem Zusammenhang dürfte nachstehen,
der Artikel die besondere Aufmerksamkeit der
Leser finden.

Faschismus ist der politische Willensaus¬
druck des Frontsoldaten . Das kann man so¬
wohl in seinem Ursprungsland wie auch
überall sonst m der Welt , wo sich faschistische
Bewegungen gebildet haben und tu starker
Aufwärtsentwicklung sind , seststellen. Be¬
stimmt decken sich die Ziele dieser verschie¬
denen faschistischen Bewegungen in der Welt
miteinander nicht in allen Einzelheiten . Viel¬
leicht wird man einst gerade aus deu völki¬
schen Gebundenheiten , die von diesen Einignn-

Blauhemden bei der Politischen Arbeit
Ein Blick in das Zentralbüro in Dublin

gen von Soldaten stärker als irgend eine
Bewegung sonst bejaht werden , verschiedene
Grundformen des Faschismus sich entwickeln
sehen. Aber daran ist doch nicht mehr zu
zweifeln , daß er überall in der Welt die
neuen Lebensformen bestimmt und entfaltet.

Ter irische Faschismus trägt ganz und gar
den Charakter von Volk und Landschaft . Es
kommt hier zu dem Kriegserlebnis auf der
einen Seite der tiefe unverlierbare Eindruck,
deu die Freiheitskämpfer der iri¬
schen Unabhänglgkeitsbewegung
aus deu schickfalsreichcn Jahren des Welt¬
krieges und der ersten Nachkriegszeit gewon¬
nen haben . Tas gibt auch der Blauhemdeu-
beweguug des Generals O 'Duffy die beson¬
dere Note . Aber gerade dadurch tritt hier
das Soldatentum ganz besonders stark poli¬
tisch in der irischen faschistischen Bewegung
hervor . Ja aller Wahrscheinlichkeit nach
würden die irischen Blauhemden längst nicht
in so kurzem Zeitraum , seit auch sie ihrer
faschistischen Berufung zu den neuen Ideen
des Zeitalters gefolgt sind , die Freiheitsbe¬
wegung des durch und durch irisch gesinnten
Patrioten de Valera Schritt für Schritt zu¬
rückgedrängt haben.

Gerade Irland ist darum inehr als irgend
ein anderes Land ein Beweis für die positive
Stärke des Faschismus . Hier gibt es ja kei¬
nen Marxismus zu bekämpfen. Im Gegen¬
teil! Man könnte bei ruhiger Beurteilung
der Politik de Valeras . des jetzigen Präsi¬
denten Irlands , den hohen nationalen
Schwung des Mannes nur immer wieder be¬
tonen. Ihm dankt de Valera ja auch den
großen Wahlsieg, der ihn ans den Präsiden¬
tenstuhl gehoben hat . Und trotzdem marschiert
der Faschismus auch mit den irischen Blau¬
hemden unaufhaltsam vorwärts.

Hier , wenn irgendwo , sieht man so ein¬
deutig klar , daß ein Schicksal über die Völker
unseres Kulturkreises dahinbraust . Es hat
nicht eine Bedingung , sondern alle , die über¬
haupt nur gedacht werden können , für sich.
Nicht allein das Ende des liberalistisch -kapi-
talistischen Zeitalters mit seiner höllischen
Ausgeburt des Marxismus , noch bloß oder
dahinzutretend das völlige Versagen demo¬
kratischer P irlainentsspielerei im Staats¬
leben , bas zur Bernichtiuig von Freiheit.
Selbstverantwortniig und Lelbstberwaltnng
geführt hat : — nein auch das gesamte bis
in die letzten Tiefen des Menschenherzens sich
eingrabende Kiiltnrgefühl sehnt sich nach
einer Erneuerung bis auf den Grund . — Tie
Bewegung in Irland läßt sich in ihrer Ab¬
grenzung nach Persönlichkeiten einstweilen
noch gar nicht annähernd endgültig ninrei-
ßen . Wir könen nicht wissen , wie der noch
verhältnismäßig junge de Valera sich end¬
gültig mit O 'Tiiffy oder aber mit dem Fa¬
schismus überhaupt anseinandersetzen wird.
Wir fühlen nur . daß eine große Tragik die¬
sen irischen Freiheitskämpfer , der noch mit
anderen Ideen geboren war . umwittert.
Doch ohne Kampf und Ringen kann sich nir¬
gends in der Welt das Neue groß , stark und
schön durchsetzen.

Irlands Blauhemden marschieren ! Und
auch mit ihnen marschiert das politische
Soldatentum , das sich seinen ureigensten
Lebensausdruck in seinem Staat schaffen
wird.

MWeWWe«beim Rindvieh
Die Folgen der weitverbreiteten Seuche
teile wird mitgeteilt:Von zuständiger

Tie Zahl der Fleis ch v ergist  e r -
e r k r a u k u n g e ii bei Rindern Hai in den
letzten Jahren erheblich zugeiioiiiiiieii . In
einzelnen Ställen ist die Krankheit seuchen-
haft ausgetreten und hat den betroffenen
Tierbesitzern erheblichen Schaden zugesügt.
Da das Vorkommen von Fleischvergister-
erkraiikiingeii bei Rindern nicht allgemein
bekannt ist, soll in Kürze ans das Wesen der
Krankheit und die zu ihrer Bekämpfung er¬
forderlichen Maßnahmen hingewiesen werden.

Die Krankheit wird durch die Fleischver¬
gifterbakterien lparatpphiisähnliche Bakte¬
rien ) verursacht und verdient deshalb er¬
höhte Beachtung , weil dieselben Erreger auch
beim Menschen schwere Blagen - und Darin-
erkrankilngen Hervorrufen können . Nach Ge¬
nuß des Fleisches infizierter Tiere sind schon
häufig Massenerkrankiingen bei Menschen
borgekommen . Es ist daher schon im Inter¬
esse der menschlichen Gesundheit notwendig,
strenge Bl aßna  h m e n zur Bekämpfung
der Seuche durch,zuführen . Tie Krankheits-
erscheiniiiigen bei den infizierten Rindern
weisen kein einheitliches Bild ans . Futter-
ailfnahine und das Wiederkauen sind in der
Regel stark vermindert oder vollständig auf¬
gehoben . In den meisten Fällen tritt eine
Darmerkrankiing (Enteritis ) in Erscheinung,
die sich in anhaltendem , stinkendem , schau¬
mig -wässerigem . mitunter blutigem Durchfall
äußert . Tie Tiere machen einen schwerkran-
keu, leidenden Eindruck . Sehr rasch führt die
Krankheit zu allgemeinem Körper - und
Kräfteberfall . Die Körpertemperatur ist
häufig nur anfangs erhöht . Auffallend ist
das große Turstgcsühl der kranken Tiere.
In schweren Fällen kann die Krankheit schon
nach wenigen Tagen zum Tode führen . Sel¬
tener geht sie nach 6—(Otägiger Krankheits-
daner in Heilung über.

Tie kranken Tiere scheiden die Erreger :i>
großer Zahl im Kot aus . Die Ansteckungs¬
gefahr für die Nachbartiere ist daher außer¬
ordentlich groß . Auch kommt es vor . dak

die genesenen Tiere die Kraukheitsevreger
»och lange Zeit im Darm beherbergen und
mit dem Kot ausscheiden (Dauerausscheider)
und dadurch eine ständige Gefahr für die
übrigen Tiere des Stalles bleiben.

Ein infiziertes Tier bedeutet daher nicht
mir eine Gefahr für die übrigen Tiere des
Bestandes , sondern auch — wie schon her-
vvrgehvbeii — für den Menschen . Auch die
Milch von Tieren in verseuchten Ställen ist
der Infektion ansgesetzt und hat wiederholt
zu Erkrankungen bei Menschen geführt.
Schon im Interesse der inenschlichen Ge¬
sundheit muß daher verlangt werden , daß
infizierte Tiere rücksichtslos ansgeinerzt wer¬
den . Hervorzuheben ist in diesem Zusam¬
menhang , daß Fleischvergiftiingsbakterien
auch im Fleisch von Tieren vorhanden sein
können , die an anderen schweren Erkran¬
kungen , wie Eiitereiitzündiing , Gebärmutter-
eiitzündiliig . Gelenksentzündiing . Bauchfell-
eiitzündniig n . a , gelitten haben . Tie Er¬
mittlung von infizierten Tieren erfolgt in
der Regel durch die bakteriologische Fleisch-
iiiitersilchnng.

Tie Maßnahmen zur Bekämpfung der
Fleischvergistererkrankungen bestehen in der
Hauptsache in

1. Tesiiifektionsmaßiiahmen,
2. Untersuchung von Blut und Ausschei-

dungsproben von sämtlichen Tieren
eines Bestandes , in dem ein mit Fleisch-
vergiftlingsbakterie » infiziertes Tier er¬
mittelt worden ist.

3. Absonderung und Ausmerzung infizier¬
ter Tiere.

Zur Verhütung der Weiterverbreitung der
Seuche ist es von größter Wichtigkeit , daß
regelmäßig nach Feststellung eines Fleisch-
vergisterfalles eine gründliche Reinigung und
Desinfektion tunlichst des ganzen Stalles,
mindestens aber des Standplatzes des infi¬
zierten Tieres , ferner der Schlachtstätte und
aller Ausrüstungs - und Gebrauchsgegcn-
stände . die mit Ausscheidungen des Tieres
verunreinigt worden sind , voraenommen
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iveroen. Dre Proben werden nach jeweiliger
Anordnung des Tierärztlichen Landesunter¬
suchungsamts vom Tierarzt entnommen.
Kosten entstehen hiedurch dem Tierbesitzer
nicht.

Werden bei diesen Untersuchungen weitere
infizierte Tiere ermittelt , so find diese ab¬
zusondern und an einem geeigneten Orte ab-
zuschlachten . Ob das Fleisch dieser Tiere noch
zum menschlichen Genuß zugelassen werden
kann , hängt von dem Ergebnis der bakterio¬
logischen Fleischuntersuchung ab . Tie Zen¬
tralkasse der Viehbesitzer , die auch zur Durch¬
führung der Bestandesnntersuchnng Mittel
zur Verfügung stellt , gewährt dem in Scha¬
den gekommenen Tierbesitzer eine Unter¬
stützung , die von Fall zu Fall , je nach Höhe
des Schadens , festgesetzt wird.

Milch , die aus Beständen stammt , in denen
eine Infektion mit Bakterien der Enteritis¬
gruppe (Fleischvergifterbakterien ) festgestellt
ist, darf nach 8 4 Abs. t der Reichsausfüh-
riingsvervrdiiiing zum Milchgesetz vom
15. Mai 1931 nur nach genügender Er¬
hitzung in Verkehr gebracht und muß so
lange dem Erhitzungszwang unterstellt wer¬
den , bis der ganze Bestand diirchnntersncht
ist und die erkrankten Tiere und etwaigen
Bakterienansscheider ans dem Bestände ent¬
fernt sind . Es liegt also im Interesse des
Tierbesitzers , daß diese zum Schutz der
menschlichen Gesundheit notwendigen Maß¬
nahmen so rasch als möglich dnrchgeführl
werden.

Jas Handwerk
in der Jeutschen Arbeitsfront

Der Neichsstand des Deutschen Handwerks
veröffentlicht eine Notiz , in der es heißt:

Ans Grund eines gemeinsamen Ausrufes
des Neichsarbeitsmiuisters , des Reichswirt¬
schaftsministers und des Wirtschaftsbeaus-
tragten des Führers und des Führers der
Deutschen Arbeitsfront , Tr . Ley, vom 29. No¬
vember 1933, hat jeder schaffende Deutsche
der Arbeitsfront auzugehören . Es ist selbst¬
verständliche Pflicht aller Angehörigen des
Deutschen Handwerks , diesem Aufruf um¬
gehend Folge zu leisten.

Zur Beseitigung aller Zweifel , die mit der
Eingliederung der Angehörigen des Hand¬
werks in die Arbeitsfront vorhanden sind , er¬
klären hier im Einverständnis mit der Füh¬
rung der NS .-Hago und der GHG -, daß
a l l e A n g e h ö r i g e u des Handwerks ihre
Mitgliedschaft zur Deutschen Arbeitsfront
ausschließlich bei den Amtsstellen der NS .-
Hago und der GHG . anmelden . Das deutsche
Handwerk wird durch eine besondere
S ä n l e im Gesamtverband des Handwerks.
Handels und Gewerbes in der Deutschen
Arbeitsfront vertreten.

Durch diese Eingliederung des Handwerks
in die Deutsche Arbeitsfront sind die Hand¬
werkerverbände und Geiverbebereine über-
slüssig geworden.

Auf den Weihnachtstisch
gehören deutsche Gaben

Büchertifch
Das neue Weihnachtsbuch

Vom Segelschisfsjungen zum Lloqdkapitiin
Wen reizt es nicht, eine solche Laufbahn Stufe

für Stufe mitzuerleben ! Was für eine Fülle vou
abenteuerlichen Erlebnissen in allen Meeren und
Häfen der Welt muß ein solches Seemannsleben
geboten haben ! Aber auch wieviele Mühe u. Ent¬
behrungen , wieviel ernste Arbeit und eiserne
Pflichterfüllung liegen zwischen dem Tage , an
dem der junge seebegeisterte Gymnasiast Adolf
Winter  zum ersten Male als Schiffsjunge das
Deck eines Segelschiffs betrat und dort von der
Pike auf dienen und lernen mußte , bis zu der
Stunde , da der Norddeutsche Lloyd dem gereif¬
ten Manne das Kommando eines seiner größ¬
ten und schönsten Dampfer anvertraute . Wahr¬
heitsgetreu hat Otfrid von Haustein,  der
bekannte Schriftsteller , die Erinnerungen dieses
reichen Lebens nacherzählt und unter dem Titel
.Vom Segelschiffsjungen zum Lloqdkapitiin " in
dem bekannten Flottenkalender -Verlag von
Wilhelm Köhler  in Minden i . W. er¬
scheinen lassen. Es ist kein ..Seemannsgarn ", kein
wilder Abenteuerroman , wie so viele Seegeschich-
ren ; aus der Schilderung wahrer Begebenheiten
heraus erwächst vor dem Leser das Bild eines
aufrechten deutschen Mannes voll Mut und Tat¬
kraft . der sich seine beachtliche Stellung im Leben
selbst geschaffen hat . Ein prächtiges Buch ist so
entstanden , die ganze Welt breitet sich vor devi
Leser aus mit einer Fülle von farbigen Ein¬
drücken. es liest sich spannender als mancher
Roman und ist dabei echt und erlebt in jeder
Zeile . In einer Auflage von 27 000 Exempla¬
ren erscheint dieses schöne Buch, das bestimmt ist.
vielen tausend Lesern genußreiche Stunden zu
bereiten . Für Erwachsene, die die See lieben,
die Sinn haben für Urwüchsigkeit. Menschlich¬
keil und Natur , und nicht zuletzt natürlich für
unsere männliche Jugend , die sich an Taten und
Abenteuern begeistert , für die dies Seemanns¬
leben aber auch ein Ansporn sein kann, ist die¬
ses frische, kernige, deutsche Buch das schönste
Weihnachtsgeschenk. Ueber SO Bilder , zum größ¬
ten Teil auf Kunstdruckbeilagen , bilden eine
wertvolle Bereicherung des stattlichen Ganzlei-
nenbandes . den die Buchhandlung Zaiser in Na¬
gold für nur 3.85 Mark vorrätig hält.
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Der konnte ihr helfen , der würde ihr hel¬

fen der allein ! Waren zu Hause nicht em
Dutzend Bilder Hindenburgs ? Standen auf

wes Vaters Schreibtisch , hingen darüber an
der Wand . Mit Widmungen alle — sie
wußte gut , was der Bater in schweren
Stunden für ihn getan hatte , wußte , wie
sehr sich der Generalfeldmarschall dem Pfar-
rer zu Dank verpflichtet fühlte . — Dank —
nun gut , dann konnte er jetzt zeigen ! Mein¬
gott , daß sie daran nicht früher gedacht
chatte ! Wie sinnlos . da unten umherzulau¬
fen. in Ministerien und Parlamenten , Be¬
amte aufzusuchen , von denen jeder einzelne
sich nach Möglichkeit drückte vor aller Ver¬
antwortung . Hindenburg — der stand ganz
oben , ein kleiner Wink von ihm , und alles
würde in Ordnung fein!

Leicht war es nicht , da durchzudringen.
Wachmänner , Diener und kleine Beamte —
man schob sie von einem Zimmer ins andre,
hätte sie am liebsten gleich wieder hinaus-
geschoben. Runzelte die Stirn , rümpfte Nase

!und Lippen — wagte doch kein unhöfliches
Wort gegen dies bleiche Fräulein mit den
großen dunkeln Augen , das sich nicht ab¬
weisen ließ , das keinem sagen wollte , was
es eigentlich wollte , und durchaus darauf
bestand , mit Seiner Exzellenz selber zu spre¬
chen. Einer brachte ihr Feder und Papier
— sie solle wenigstens aufschreiben , was sie
wolle : das sei strenger Befehl , den müsse
man befolgen . Sie setzte sich, schrieb zwei
Sätze , bat nur darum , empfangen zu wer¬
den . Legte ihre Karte bei , auch die Karte des
Vaters ; ließ sich einen Briefumschlag geben
und verschloß ihn.

Sie wartete : nach einer Weile kam ein
Diener : der Herr Staatssekretär lasse bitten.

Staatssekretär — wer war das nun wie¬
der ? Man führte sie zu einem Herrn , der
ihren Brief offen in der Hand hielt . Er ging
lhr entgegen , begrüßte sie, ließ sie Platz neh¬
men : hielt ihr dann einen kleinen Vortrag,
daß er berechtigt sei, den Brief zu offnen —
der Herr Reichspräsident könne sie leider
unter keinen Umständen empfangen . Aber er
stehe hier an seiner Stelle , es sei genau so,
als ob sie mit Seiner Exzellenz selber spräche.
Sie möge also ihre Wünsche äußern ; was
nur iu seiner Macht stehe, würde er gerne
tun.

Inge Wessel hatte an diesem Tage genug
mit hohen Beamten gesprochen , gründlich
die Redensarten kenuengelernt , die diesen
für jede Gelegenheit zu Gebote stehen . Sie
schwieg, überlegte — er ivird mich auch mit
schönen Redensarten abspeisen wollen , dachte
sie — ich muß zu Hindenburg , nur der kann
mir helfen ! Sie riß sich zusammen , zwang
sich zur Ruhe.

.Herr Staatssekretär ", sagte sie, „dieser
Brief war nur für den Generalfeldmarschall
von Hindenburg bestimmt und sür niemand
sonst. Seine Beziehungen zu meinem Vater
waren so eng . daß er mich ganz gewiß emp¬
fängt , wenn er nur weiß , daß ich hier bin.
Ich bitte Sie darum , ihm meinen Brief zu
zeigen ."

Der Herr stutzte, diesen entschiedenen Ton
hatte er nicht erwartet . Er stand auf , ver¬
beugte sich, stellte sich vor . „Doktor Meißner
— «ch bin der Privatsekretär Seiner Exzel¬
lenz . seine rechte Hand , wenn Sie wollen.
Ich handle streng innerhalb meiner Befug¬
nisse. Sie können mir glauben , daß —"

Sie unterbrach ihn . „Was Sie nur wol¬
len . will ich gern glauben . Herr Staats¬
sekretär . Aber Sie müssen mir auch glauben,
daß ich nur mit ihm selbst sprechen will und
mit keinem andern Menschen . Ich habe eine
Bitte , und ich weiß , daß der Generalfeld¬
marschall sie mir erfüllen wird ."

„Seine Exzellenz kann Sie jetzt nicht emp¬
fangen ", erklärte der Staatssekretär . „Sie
wissen nicht , wie die politische Lage ist, was
er alles zu tun hat ." — Da sei eine außer¬
ordentlich wichtige Sitzung des Völkerbun¬
des . alle halbe Stunde müsse man mit Genf
sprechen : innenpolitisch seien noch viel wich¬
tigere Geschehnisse zu erwarten : noch in die¬
ser Nacht werde der Innenminister Grze-
finski zurücktreten . Sv sehr er Verständnis
habe für ihre Trauer und die der unglück¬
lichen Mutter — denn natürlich wisse er
Bescheid, habe das denkbar größte Mitgefühl
mit dem Geschick des Bruders — so sehr er
bereit sei. rein als Mensch wie als Vertreter
Seiner Exzellenz , ihr jedes nur mögliche
Entgegenkommen zu zeigen , müsse sie doch
einsehn —

„Er wickelt mich ein ", dachte sie, „schöne
Worte und nichts sonst — grad wie die an¬
dern ." — „Ich muß ihn selbst sprechen ", be-
harrte sie, „geben Sie ihm meinen Brief !"

Zlickitiancktuaz, Stuttgart unck steckt«

Der Staatssekretär hob den Brief vom
Schreibtisch , schob ihn zurück in den Um¬
schlag. Er nahm einen neuen Anlauf , sagte:
«Vielleicht kann ich Ihnen gleich Ihren
Wunsch erfüllen — und wir brauchen den
Reichspräsidenten gar nicht erst zu belästi¬
gen . Aber wie ist das möglich , wenn Lie
nicht damit herauskommen , wenn ich nicht
einmal genau weiß , ivas Sie eigentlich ver¬
langen ?"

Immer noch zögerte sie, in dem sichern
Gefühl , daß sie nie und nimmer etwas er¬
reichen würde , wenn sie nicht Hindenburg
selber sprechen könne . Fand doch keinen Aus¬
weg mehr , kam schließlich heraus mit ihrem
Anliegen : trotz des Verbots einen würdigen
Trauerzug machen zu dürfen . Der Staats-
sekretär überlegte einen Augenblick , stand
dann aus , entschuldigte sich — er würde in
wenigen Minuten zurückkommen . Trat noch
einmal an den Tisch, nahm den Brief mill

Sie saß da in gespannter Erwartung —
so hatte sie doch ihr Spiel gewonnen ? „Jetzt
geht er zu Hindenburg ". dachte sie. „Wird
ihm sagen , daß ich da bin und was ich will
— dann läßt er mich kommen !"

Sie fröstelte , ein kalter Schauer schüttelte
sie. Sie nahm den Schleier vom Gesicht, zog
ihren Pelzmantel fester zusammen —

Die Tür ging ; der Staatssekretär kam
zurück mit einem andern Herrn , stellte ihn
vor — noch ein Staatssekretär , sie verstand
den Namen nicht . Begrüßung , höfliche
Worte — der Herr bat sie, möglichst ein¬
gehend all ihre Wünsche vorzutragen.

Sie seufzte — riß sich zusammen . Wenn
es schon unmöglich war , weiter vorzudrin¬
gen , so mußte sie bei diesen Herrn erreichen,
was zu erreichen war . Nur das Ehrengeleit
seiner Freunde und Kameraden verlange sie,
aller der Menschen , die den Toten liebten —
nichts sonst . „Lassen Sie mich zu Hinden¬
burg ", rief sie, „ich schwöre Ihnen , daß er
im Augenblick die Erlaubnis geben wird.
Er ist es dem Andenken meines Vaters
schuldig : niemals wird er sich dieser Pflicht
entziehn ."

Die Herrn stutzten ; so sicher, so überzeu¬
gend wirkten ihre Worte . Sie nickten ; Dok¬
tor Meißner griff den Hörer , ließ sich mit
dem Innenministerium verbinden , dann mit
dem Polizeipräsidium — man müsse doch
feststellen , warum denn in diesem besonderen
Falle die sonst selbstverständliche Erlaubnis
nicht bewilligt worden sei. Ein Gespräch,
noch eins und wieder eins — je mehr sie
hörten , um so länger wurden ihre Gesichter.

Inge bemerkte es wohl ; still saß sie da,
ohne sich zu rühren , kämpfte an gegen eine
heftige Müdigkeit , die sie Plötzlich befiel . Sie
biß die Zähne in die Unterlippe — ich muß
ganz wach bleiben , dachte sie.

Wieder sprachen die Herrn auf sie ein.
gaben einander die Stichworle . hielten ihr
einen langen Vortrag über die Schwierig¬
keiten der Politischen Verhältnisse , die Ge¬
spanntheit der Lage und die ganz gewiß da¬
mit verbundene Gefahr . Sie saß steif auf¬
gerichtet , sah bald dem einen , bald dem an¬
dern ins Auge , erwiderte kein Wort . „Zwei
Herrn Staatssekretäre ", dachte sie, „und eine
kleine Studentin !"

Dann faßte sie ein Gähnkrampf ; nur müh¬
sam gelang es ihr , ihn zu unterdrücken . Die
Herrn mißverstanden es . nahinen wohl an.
daß sie absichtlich zeigen wolle , wie sehr ihr
Vortrag sie langweile . Der eine Herr sah
sie böse an , sehr verändert klang seine
Stimme : „Ich frage Sie ernsthaft . Gnädig¬
ste, wollen Sie denn einen Bürgerkrieg ?"

Es war , als ob dies Wort sie wieder zu
sich selber bringe ; im Augenblick war ihre
Müdigkeit verschwunden . „Bürgerkrieg ?"
wiederholte sie langsam und sehr betont,
„dies Wort gebrauchen Sie , Herr Staats¬
sekretär . nicht ich. Aber es scheint, meine
Herrn , daß sie beide die Stimmung des Vol-
kes nicht halb so gut kennen wie ich! Das
Verbot  schafft Unruhen , schafft Bürger¬
krieg — nicht aber die Erlaubnis , um die
ich bitte . Die wehrhafte Jugend Berlins und
des ganzen Reiches hat sich an mich ge¬
wandt — und sür diese Jugend stehe ich
hier , sie bittet Sie durch mich, an dem
Trauerzuge für meinen hingemordeteu
Bruder teilnehmen zu dürfen . Die deutsche
Jugend sieht in meinem Bruder nicht den
begeisterten Anhänger einer Partei , nur den
jungen Freiheitshelden , der für Deutschland
sein Leben hingegeben hat . Sein Tod hat
Verbände , die sich sonst wenig freundschaft¬
lich gegenüberstauden , oft sich befehdeten,
eng geeint — alles , was deutsch denkt , steht
hinter mir ! Und . glauben Sw mir . diese
Jugend wird auf alle Fälle zeigen , daß sie
noch lebt — Sie ahnen ja nicht , welche Ver¬

bitterung und Verbissenheit , aber auch
ivelche Begeisterung in ihrem Herzen lebt!
Sie wird meinem Bruder Horst das letzte
Geleit geben trotz aller Verbote . Und wenn
die hohe Polizei sie mit Gummiknüppeln zu
Boden schlägt und mit Maschinengewehren
niederknallt — so werden für jeden Gefal¬
lenen zehn andre dastehn ! Ihre Polizei wird
machtlos sein — dann haben Sie das , wo¬
von Sie reden — dann haben Sie den Bür¬
gerkrieg !"

Sie öffnete ihre Tasche , zog einen großen
Aktenbogen heraus , warf ihn auf den
Schreibtisch . «Da lesen Sie , meine Herrn,
hier haben Sie die Namen der Verbände,
die sich bisher schriftlich und mündlich an
uns gewandt haben mit der Bitte , teilneh-
men zu dürfen . Achttausend Mann der SA,
dann der Stahlhelm , der Waffenring deut¬
scher Studenten , der Werwolf , die Bismarck¬
jugend — bitte , lesen Sie doch selbst, meine
Herrn !"

Die Staatssekretäre nahmen das Blatt
auf , steckten die Köpfe zusammen . Doktor
Meißner fuhr auf : „Was — der Jung¬
deutsche Orden ? Der ist auch dabei ?"

Inge sah ihren Vorteil . „Ja . der auch —
glauben Sie . daß ich Sie anlüge , soll ich
Ihnen den Brief zeigen ? Auch der Kyffhüu-
ferverband ist dabei , auch die Pfadfinder:
lesen Sie nur die Liste — Sie werden da
manche Verbände finden , von denen Sie
sich's nicht träumen ließen . Und wenn ich
nach Hause komme , werden weitere Schrei¬
ben daliegen , Bitten , teilnehmen zu dürfen
am Trauerzuge —"

Doktor Meißner unterbrach sie. „Ver¬
zeihung , Fräulein Wessel , wer hat die Lei¬
tung ? Hat sich ein Ausschuß gebildet ?"

Sie schüttelte heftig den Kopf . «Nichts hat
sich gebildet — ich bin die Leitung , ich vin
der Ausschuß !" Sie holte tief Atem , rief
laut : „Führen Sie mich zu Hindenburg,
meine Herrn ! Ich muß ihm sagen , daß hier
zum ersten Male seit unserm Zusammen¬
bruch wieder alles zusammensteht , was
deutsch denkt . Mein Bruder war Nazi mit
Leib und Seele — aber sein Tod hat allen
Bruderzwist weggeweht im nationalen Lager
— verstehn Sie , was das sagen will ? Mel¬
den Sie mich beim Präsidenten , nennen Sie
ihm meines Vaters Namen — er wird mich
empfangen , wie er als kleinen Jungen schon
meinen hingemordeten Bruder in Hannover
empfing ! Er wird mir nicht seine Tür ver¬
schließen . mich nicht in Vorzimmern Herum¬
sitzen lassen . Führen Sie mich zu Hinden¬
burg — er wird begreifen , was die deutsche
Jugend will , wird mich nicht länger bitten
und betteln lassen !"

Die Herrn sahn einander an , verständig¬
ten sich mit raschem Blick —. Inge empfand
gut , daß sie ein Gespräch mit Hindenburg
unter allen Umständen verhindern würden.
Die beiden wurden sichtlich unruhig , redeten
nichtssagende Worte , erklärten schließlich,
daß man zu so vorgerückter Stunde keine
Entscheidung treffen könne . Sie möge doch
morgen früh wiederkommen , dann würde
mau alles geklärt haben , dann würde viel¬
leicht auch Seine Exzellenz —

„Nein ", antwortete sie. „nein , das geht
nicht ! Zeit genug ist verloren — wenn ich
heutabend mit leeren Händen heimkomme,
dann muß ich anuehmen , daß die Negierung
auf dem Verbot besteht . Was daraus ent¬
steht — das mögen Sie verantworten , meine
Herrn Staatssekretäre ."

Wieder zögerten sie, verlangten noch ein¬
mal den Polizeipräsidenten , sprachen lange
mit ihm . Doktor Meißner nickte eifrig ; als
er den Hörer einhüngte , schien ihm eine Er¬
leuchtung zu kommen . „Fräulein Wessel ",
sagte er , „wir wollen Ihnen sehr weit ent-
gegenkommen . Wir gestatten Ihnen jede ge-
gewünschte Form und jede Beteiligung —
auf dem Friedhöfe ."

Inge sah ihn groß an — etwas mußte
dahinterstecken . „Auf dem Friedhofe ?"
dehnte sie. „Und was wird aus dem Trauer¬
zuge durch die Straßen ?"

Der Staatssekretär lächelte . „Darüber
werden Sie sich morgen mit dem Herrn
Polizeipräsidenten Zörgiebel unterhalten . Er
erwartet Sie , wird alle Einzelheiten mit
Ihnen besprechen — auch er wird Ihnen
weites Entgegenkommen zeigen . Sind Sie
nun zufrieden ?"

Einen Augenblick sann sie nach , sagte
dann : „Ich weiß nicht . — Führen Sie mich
zu Hindenburg !"

Die Herrn zuckten die Achseln.
Sie sah sie an , erhob sich, wandte sich zum

Gepu.
„Danke , meine Herrn ", sagte sie.

*

Sie kam nach Hause ; traf Doktor Goebbels,
auch Hellmut Mrngard , andre noch. Sie be¬
richtete , was sie erreicht hatte , überlegte lange
mit den Herrn . Verabschiedete sie dann , als
das Mädchen kam, sie zur Mutter zu holen.

„Inge ", sagte die Mutter , „ich will ;u ihm.
Will hinein zu Horst !"

Sie nahm ihre Hand . „So komm mit !"
Aber die Mutter schüttelte den Kopf . „Wir

wollen ihn allein haben , nur für uns —
schick die jungen Leute weg !"

Sie nickte, ging hinüber inS braune Zim¬
mer . Trat zu den Ehrenwachen , sagte ihnen,
daß sie nun gehen müßten , die Mutter wolle
zu ihrem Sohne . Sie führte Bruno ins Ne¬
benzimmer ; er solle sich dort auf einen Sessel
setzen — wenn die Ablösung komme , Bescheid
sagen , niemand hineinlasien zum Toten , bis
sie wieder herauskämen.

Eie ging zur Mutter , sagte : .Lomm er
wartet auf uns ."

Die Mutter nahm ihren Arm , fragte pk- d,
lich: „Hast du auch zu Abend gegessen?" *

„Ja , Mutter " , antwortete Inge . Dann erst
fiel ihr ein . daß sie garnichts gegessen haste
den ganzen Tag über nichts . Was lag daran

Die beiden Frauen gingen inS Totenzim-
mer , Inge rückte zwei Stühle heran , Hand u,
Hand saßen sie, lange Zeit.

Manchmal flüsterte die Mutter . „Horst
Horst , lieber Junge —"

Manchmal schluchzte ste. Ties , herzzerret,
ßend —

Und ste weinte immer , unaufhaltsam,
durch die ganze Nacht.

Ain frühen Morgen führte Inge die Mut-
ter hinaus , stützte die Wankende , brachte sie
zu Bett . „Du mußt ruhen — du muß,!
Mußt Kräfte sammeln !"

Sie ging in ihr Zimmer — in den Spiegel
fiel ihr Blick. War sie das wirklich — sie
Inge Wessel ? Bleich , übernächtig — mein-
gott und die Schuhe , das Kleid ! Naß gewor-
den , wieder trocken geworden , über und über
mit Kot bespritzt . Sie schellte dem Mädchen,
zog sich aus . wusch hastig Hände und Gesuch!.
„Ein Kleid , Frieda ", rief sie. „reine Schuhe!
So hilf mir doch, schnell, schnell! Ich muß
fort !"

Punkt acht ' , , war sie auf dem Polizei¬
präsidium . Man ließ sie warten — der Herr
Präsident sei noch nicht da . Dann hieß es,
daß er in einer wichtigen Sitzung ser, sie
gleich nachher empfangen würde — endlich
teilte man ihr mit , daß er sehr eilig ins
Ministerium gerufen sei. Aber sie möge nur
mitkommen , der Herr Regierungsrat sei
unterrichtet , würde alles mit ihr erledige ».

Sie folgte dem Beamten — zu Herrn
Wunderlich führte man sie; er begann so-
gleich, ihr die übernacht ausgearbeiteten
polizeilichen Bestimmungen vorzulesen . Die
Beteiligung der Verbände sei nur auf dem
Friedhof gestattet — beim Trauerzrige da¬
gegen verboten . Doch habe man ja sieben
Trauerwagen erlaubt—

„Sieben ?" unterbrach sie. „ganze sieben?
Dürfen es wenigstens Lastwagen sein ? Dann
brauche ich die allein für die Kränze !"

Der Beamte zuckte die Achseln. „Nur sie-
ben Personenwagen sind erlaubt . Lassen Sie
die Kränze doch vorher zum Friedhof schaf¬
fen — oder nachher , ganz , wie es Ihnen be¬
liebt , in dieser Beziehung wollen wir Ihnen
keine Vorschriften machen . Im übrigen ge-
ben wir die Erlaubnis , daß die Stuöenten-
kvrps mitziehn dürfen im Trauerzuge . Sie
sehn also , daß wir Ihnen weit entgegen¬
gekommen sind , wenn wir hier sogar Uni¬
formen gestatten ."

„Uniformen ?" fragte sie. „Studenten¬
korps ? Wie ist das gemeint — dürfen alle
Studenten mitziehn ?"

Herr Wunderlich schüttelte bedächtig den
Kopf . „Das gerade nicht — nur die Char¬
gierten der Berliner Korps des Kösener
Verbandes , dem Ihr Herr Bruder angehörte
— die aber im vollen Wichs und mit ihren
Fahnen ." *

„Ach so", sagte sie, „das wird dann also
etwa ein Dutzend sein !"

„Was die Fahnen betrifft " , fuhr der Be¬
amte fort , „so wollen Sie sich folgendes
merken . Das Flaggentuch muß aufgerollt
sein, darf nicht flattern — ein Drittel da¬
gegen darf frei zu sehn sein —"

Inge erhob sich. „Geben Sie mir die Be¬
stimmungen , ich will diese polizeiliche Weis¬
heit zu Haus durchstudieren . Vielleicht
haben Sie die Güte . Herr Regierungsrat,
mir noch die Windrichtung angeben zu wol¬
len , in der das freie Drittel der aufgerollten
Fahnen zu wehen behördlicherseits erlaubt
ist — ohne staatsgefährlich zu wirken !"

*

Sie standen am Sarge wie Bäume , starr
und unbeweglich — SA -Männer in ihren
braunen Uniformen , Korpsburschen in Wichs
mit umgegürteten Schlägern , Berliner Nor¬
mannen und Wiener Alemannen , Der Sarg
war bedeckt mit einer mächtigen Hakenkreuz¬
fahne , darauf lagen die Korpsmützen und
seine Sturmführerkappe.

Kurz war die Trauerfeier im Hause : die
Sturmführer der vierten Standarte hoben
den Sarg auf ihre Schultern . Aber ehe sie
noch heraus waren aus dem Zimmer , drang
Polizei hinein , verlangte barsch , daß die
Hitlerfahne vom Sarge entfernt werde . Die
Sturmführer weigerten sich, erregt drängten
sich die jungen Burschen zusammen : kein
Mensch auf der Welt solle dem Toten die
Fahne rauben , die er liebte!

Heftige Worte fielen , vergeblich versuchte
der Pfarrer zu vermitteln . Da trat Inge
heran ; bedrohlich funkelten ihre Augen , sehr
leise war doch ihre Stimme . „Herr Polizei¬
leutnant " , sagte sie, „draußen aus der
Straße haben Sie die Macht , können all das
ausführen , was Ihnen befohlen wurde.
Dies aber ist meiner Mutter Wohnung , ihr
allein steht das Recht zu. den Sarg hier zu
schmücken. Niemand hat Sie hergebeten
gehen Sie hinaus nnt Ihren Leuten !"

Einen bitterbösen Blick gab ihr der Be¬
amte , senkte ihn doch vor den Augen des
jungen Mädchens . Gab seinen Leuten einen
Wink , zog sich zurück. Unten im Treppen¬
haus nahmen sie Posten
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